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l^ arsckaU Diwans Aufgabe.
Unbeschränkte Jnspektionsrechte.

Köln , 21. Januar.
Die »Kölnische Zeitung ' veröffentlicht eine offiziöse

Darstellung der Entsendung Limans nach der Türkei und j
erklärt, daß die Mission des Generals Liman nicht ein ;
Gedanke der deutschen Politik sei, sondern auf den Wunsch
der Pforte erfolgte.

Bei der Anwesenheit des russischen Ministerpräsidenten
Kokowzew in Berlin sei diese Frage eingehend erörtert
und später auch der russischen Regierung mitgeteilt
worden, dass die Verhandlungen soweit abgeschlossen
seien, dass eine Änderung der Bedingungen der Mission
nicht mehr möglich sei.

Weiter heißt es in der offiziösen Auslassung: General
Liman habe sich bei Antritt seiner Mission unter Aus¬
schluß jedes politischen Gesichtspunktes auf den rein
militärischen Standpunkt gestellt, und Deutschland habe
denselben Standpunkt eingenommen und die ganze An¬
gelegenheit als Zweckmäßigkeitsfrage von rein militärischer
Natur betrachtet. Diese Auslassungen werden durch
folgende aus Konstantinopel kommende amtliche Er¬
klärungen noch unterstrichen: Die Befugnisse des Marschalls
v. Liman werden als eine innere Angelegenheit der
türkischen Armee behandelt. Mer den Umfang und die
Ausübung dieser Befugnisse besteht völliges Einvernehmen.
Marschall o. Liman übt unbeschränkte Jnspektionsrechte
aus . Er ist von seiner gegenwärtigen Stellung sehr befriedigt.

Der Genenalpsi'don beim Mekr beitrag.
Amtliche Richtigstellung.

Berlin , 21. Januar.
In der „Nordd. Allg. Ztg." erklärt der preußische

Finanzminister : „In der Sitzung des Reichstags vom
16. Januar ist zur Sprache gebracht worden, daß in
einigen Veranlagungsbezirken Preußens der den sogenannten
Generalpardon behandelnde § 68 des Wehrbeitragsgesetzes
dahin ausgelegt worden sei, daß die von den Beitrags¬
pflichtigen gemachten berichtigenden Angaben nur die
Freiheit von Strafe und Nachsteuer für frühere Jahre,
nicht aber auch für das laufende Steuerjahr 1913 zur
Folge haben. Wenn einige preußische Veranlagungs¬
behörden sich auf diesen Standpunkt gestellt haben, so
beruht dies Verfahren auf einer irrigen Auslegung der
gesetzlichen Bestimmungen, der der Finanzminister inzwischen
durch eine Rundoerfügung entgegengetreten ist."

Der  redfeücje 6imr pafcba.
Die gepanzerte Faust.

Konstantinopel , 21. Januar.
Enver Pascha hat auch nach seiner Ernennung zum

Kriegsminister nichts von seiner Lebhaftigkeit verloren.
Er ist unentwegt in Tätigkeit und läßt auch keine Ge¬
legenheit vorübergehen, seine Meinung der Öffentlichkeit
'und zu tun. Neuerdings antwortete er einem Journalisten
auf die Frage , ob er an einen Krieg mit Griechenland
biegen der Ngäischen Inseln glaube, daß er nur die Auf-
8abe habe, die Armee zu reorganisieren. Bezüglich an¬
geblicher Absichten der Türkei auf Albanien erklärte Enver
Mascha: »Was sollte die Türkei in Albanien wollen? Es

liege so weit, und wenn auch die Türkei die Absicht habe,
von den verlorenen Gebieten möglichst viel wieder zurück¬
zugewinnen. io habe fie derzeit viel näberlieaende
Sorgen .'

posrkreciitbriefe.
Das Reichspostamt wird in allernächster Zeit eine

. Neuerung im Geldverkehr einführen, welche weitesten
? Schichten des Publikums , besonders zur Reisezeit, große
! Vorteile bringen dürfte. Es handelt sich um die Ein-
! führung von Postkreditbriefen.

Wer bisher auf Reisen ging, mußte größere Geld-
s summen mit sich nehmen, und darin lag immer eine gewisse
? Gefahr . Das Geld konnte verloren gehen oder ge-
) stöhlen werden, und selbst Raubanfällen waren die
i Besitzer des Geldes leider ausgesetzt. Nun gibt es ja
s Kreditbriefe bei den Banken, aber solche Kredit-
- briefe haben nur Wert in großen Städten , wo sich eben
! Bankinstitute befinden, bei denen man Geld auf den
z Kreditbrief erheben kann. In den meisten Erholungs - und
i Badeorten aber gibt es keine Banken, und es haben deshalb
\ Kreditbriefe von Banken dort keinen Wert. Nun wird
- jede Postanstalt im Reich zu einer Bankzahlungsstelle der
j Scheckämter. Wer heut auf Reisen geht, braucht nur einen
' Teil des notwendigen Geldes in bar mitzunehmen, das
i andere Geld nimmt er in Form eines Postkreditbriefes
- mit. Ein solcher kann schon auf 50 Mark und auf das
! Mehrfache von 60 Mark bis zur Hohe von 3000 Mark
! ausgestellt werden. Auf jedem beliebigen Postamt kann
i man auf diesen Kreditbrief 50 Mark oder das Mehrfache
> dieser Summe bis zu 1000 Mark auf einmal abheben.

Das ist eine große Beguemlichkeit und erleichtert das
j Reisen sowie den Aufenthalt an fremden Orten . Die
j Postkreditbriefe haben die Form von Heftchen (Größe H'/2
\ zu 1272 Zentimeter), die sich leicht in jedem Taschenbuche
ä unterbringen lassen. Jedes Heftchen enthält zehn
S Ouittungsformulare zur Abhebung von Teilbeträgen . Die

Gültigkeitsdauer des Postkreditbriefes beträgt vier Monate.
Wer einen solchen Postkreditbrief sich besorgen will,

muß sich an das nächste Postscheckamt wenden, bei diesem
die Einzahlung machen und den Namen angeben, auf
welchen der Postkreditbrief ausgestellt werden soll. Ein¬
zahlung und Namensnennung können natürlich auch
durch Postanweisung beim Sckeckamt erfolgen. Die Aus¬
stellung des Postkreditbrieses soll 50 Pfennige kosten, dafür
erhält der Inhaber des Kreditbriefes diesen postsre: zu-
gestellt. Für jede Rückzahlung wird eine Gebühr von
10 Pfennigen erhoben. Der Abheber einer solchen Rück¬
zahlung hat zu seiner Legitimation nicht nur das Heftchen,
sondern auch eine, auf feine Person lautende, mit Photo¬
graphie versehene Postausweiskarte oorzulegen. Solche
Ausweiskarten erhält man gegen eine Gebühr von
50 Pfennigen bei jedem Postamt , in dessen Bezirk man
ständig wohnt . Diese Postausweiskarten werden schon
seit Jahren auch als Reiielegitimation vielfach benützt.

Das Reichspostamt hat soeben den Plan der Post- \
kreditbriefe einer Konferenz vorgelegt, die aus geladenen ;
Vertretern der Industrie , des Handels, der Landwirtschaft '
und des Handwerks bestand. Diese Konferenz hat sich j

| zustimmend und anerkennend zu dieser Neueinrichtung *
j ausgesprochen. Es ist zur Einführung der wertvollen s

Neuerung nur noch die Zustimmung des Bnndesrats not-
\ wendig, und es ist wohl kaum zu dezweifelu, daß diese }

Zustimmung erteilt werden wird

Getreu bis ans Diel.
Roman von I . b v n Conring.

Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
, Der Ball war zu Ende. Der letzte Wagen rollte
vurchz Tor , hinter ihm schlossen sich mit geräuschvollem
ilmppen die großen Türflügel . Eine Grrwve junger
^lnziere , unter denen sich auch Rooneck befand, verließ
«en das Haus . Die Herren hatten ihre Mäntel ange-

'vgen und verbargen fröstelnd die Hände unter dem
h-fL Pelzkragen . Es war kalt in dieser grauen Morgen-

.Der Kontrast zivischeu der überhitzten Luft des
ttnnvJ*  und dem Frostwetter draußen machte sich
b geltend. Der hartgefrorene Schnee glitzerte

2*1wettlicfjt, und dem einsamen Droschkengaul, der
^"' Haar "» öer  ^ an^‘ **er in  ^ en  Zotteln
3lg Die Herren gingen rasch, um sich zu erwärmen, und
war-«"-" vorschlug, noch eme Taffe Kaffee zu trinken,
gläu» * n^ e damit einverstanden. Das große Lokal war
Sck̂ Eno erhellt. Der Zigarrenrauch zog in dichten

et1  Rurich den Raum und ließ die Vergoldung der
nHpJ'? uud der Decke nur matt durchschemen. Dicke, von
Her»/ ' Gerüchen durchsetzte, sehr heiße Luft schlug den
drr t^ Entgegen. Sie sahen sich prüfend im Saale um,

rvtz der vorgerückten Stunde noch voll besetzt war.
von reuten fitzt oan Harpen ganz allem' , rief Herr
den, gw Aein . . Da ist Platz für uns alle? Rooneck,
ahn, Ai,« Segnung keineswegs angenehm war . konnte sich,
Kal siknî den zu erregen, nicht mehr ausfchließen. Er
schien ti . grüßend näher . Dan Harpen , der sehr erfreut

au* und griff selbst mit zu. um die nötigen
Minuten „ 1• Waffen , fo daß die Herren nach wenigen
*nit « QfcTW im Kreise saßen und von den Kellnern

Ko 'Jf  Ligueur versehen werden konnten,
werkte Ratte fernen Platz neben oan Harpen und be¬
eiden, ' dieser ihn beständig unter den halbgeschloffenen
Rippen ^rierte . Das Lächeln, das dabei um seine
Ae der roai  lo impertinent , daß Rooneck fühlte,
Rvustanzens in ih, aufstieg. Doch dachte er an
?treii vermeix^ u und fi Versprechen und wollte jeden
'iand auf. um * ' deshalb .rank er seinen Kaffee aus und

»u gehen, während er nack, dem siablkellner

rief. Van Harpen lehnte sich noch weiter in seinen Stuhl
zurück, blies eine Wolke von Zigarettenrauch von sich und
sagte, in absichtlich herausforderndem Tone:

„Gehen Sie meinethalben. Herr von Rooneck? Das
würde ich um so mehr bedauern, als ich oorhatte. Sie zur
Rede zu stellen."

Rooneck blieb stehen, dir Hand auf den Säbel gestützt
„Mich zur Rede stellen? Weshalb ? Was wünschen

Sie von mir ?"
„Vor allem möchte ich Ihnen besser« Manieren

empfehlen!'
Er hatte daS sehr laut gesagt, so daß die Gäste an

den Nebentischen aufmerksam wurden . Die Offiziere
sprangen auf. Fragen und abgerissene Worte flogen hin
und her und alle Blicke richteten sich gespannt und unruhig
auf die beiden Gegner , von bü en der eine, ein böses
Funkeln in den Augen, den Rauch seiner Zigarette von
fick blies und Rooneck, blaß bis in die Lippen, sich
gewaltsam zur Ruhe zwingend, einen Schritt näher trat.

»Sind Sie bei Sinnen . Herr , daß Sie mir das zu
bieten wagen ?'

„Weshalb denn nicht? Ich werde Ihnen noch ganz
was anderes sagen, wenn Sie mir an den Wagen fahren,
mein Herr von Rooneck! Die Dame , die Sie heute zu
Tisch führten, war mit mir engagiert . Sie wußten das
und hielten es nicht der Mühe wert, ein Wort der Ent¬
schuldigung an mich zu richten. Heißt das wie ein
Kavalier gehandelt? Wenn mich die Rücksicht auf die
Dame nicht zurückgehalten hätte, würde ich Ihnen schon
im Saale Ihren Standpunkt so klar gemacht haben, daß
Ihnen alle Lust vergangen wäre, mir noch einmal ins
Gehege zu kommen.'

„Halt . Herr van Harpen !' Slicher trat ihm sehr
energisch entgegen. „Ich bitte um Ruhe. Es ist hier nicht
der Ort , um solche Sachen auszutragen . Bedienen Sie
sich gefälligst eines Tones , wie er unter Gentlemen üblich
ist. Herr von Rooneck wird wissen, was er nach den
Äußerungen, die Sie sich erlaubt haben, zu tun hat."

Es entstand eine lange, bange Pause , während welcher
die Offiziere gespannt aufhorchten. Van Harpen lachte
höhnisch.

„Ob ich mir das nicht gedacht habe! Nun . ich will
Ihnen noch einen Schritt entgegen tun. Won«
Ihre Zeuge erwarten . Herr von Rooneck?'

politische Rundrcbau.
Deutsches Reich.

+ Em Besuch des griechischen Ministerpräsidenten
Vemzelos in Berlin ist für den kommenden Sonntag vor¬
gesehen. Venizelos kommt dann von London, wohin er
sich inzwischen von Paris aus begeben hat. Die Be¬
mühungen des Ministerpräsidenten, eine große Anleihe in
Frankreich aufzunehmen, scheinen keinen Erfolg gehabt zu
haben. Mehrere Athener Blätter behaupten daher,
Venizelos käme nach Berlin , um in Deutschland eine solche
Anleihe zu erhalten.

+ Nach dem vorläufigen Ergebnis der Viehzählung
in Deutschland waren am 1. Dezember 1913 an Rindvieh
vorhanden 20 944 258 Stück gegen 20 182 024 im Vorjahr.
Es ist also eine Vermehrung um 762 237 Stück oder
3.8 Prozent eingetreten. An Schweinen wurden 25 691 794
gezählt gegen 21 923 707 im Vorjahr , also mehr 3 668 087
Stück oder 16,7 Prozent . Ziegen wurden 3 535 697 gegen
3 410 396 gezählt, also mehr 125 301 oder 3,7 Prozent.
Eine Verminderung ist nur, wie schon seit Jahren , bei den
Schafen eingetreten, und zwar um 299 250 Stück oder
5,2 Prozent : die Zahl der Schafe betrug 5 504195 gegen
6 803 445 im Vorjahr . Die auch prozentual größte Zu¬
nahme des allgemeiuen Viehbestandes entfällt auf Preußen.

4- Die Beantwortung der neue» rzavcrn -^ nrer-
pellationen im Reichstage wird mit Rücksicht auf den
Geburtstag des Kaisers erst nach der Mitte der nächsten
Woche stattfinden. Die abermalige Verlegung der Be¬
sprechung entspricht einem Wunsche des Reichskanzlers.
Voraussichtlich wird die Interpellation erst am 29. Januar
auf die Tagesordnung gefetzt werden.

+ Zu den Erklärungen des Generals v. Kracht über
seine angeblichen Äußerungen über die bayerischen Truppen
im Kriege gegen Frankreich heißt es offiziös in der
„Bayerischen Staatszeitung ": „Die vom Geiste ritterlicher
Kameradschaft diktierten Worte der Anerkennung, dre
Generalmajor v. Kracht dem Waffenruhm und der Tapfer¬
keit der bayerischen Arniee gewidniet hat, werden in den
weitesten Kreisen der Armee, ganz besonders unter den
Teilnehmern der glorreichen Kämpfe bei Orleans , mit
aufrichtiger Genugtuung vernommen werden. Die
Loyalität , mit der er das Mißverständnis nunmehr auf-
geklärt gereicht ihm zu hoher Ebre. Es darf erwartet
werden, daß nunmehr auch die beteiligten Kreise, mcht'nur
die Feldzugteilnehmer, sich zufrieden geben und daS offene
und ehrliche Soldatenwort eines alten und bochangesehenen
Kriegskameraden respektieren werden."
Klus In - und Husland.

Berlin , 21. Jan . Als Sitz de« KolonialgerichtS-
Hofes bestimmte die Reichstagskommission mit 14 gegen
7 Stimmen Hamburg.

Berlin , 21. Jan . Die Wahlprüfungskommission
des Reichstages erklärte heute die vom Plenum zur er¬
neuten Prüfung zurückoerwiesene Wahl des Abg. v. Halern
(Ftp.. 6 Marienwerder) wiederum für ungültig.

Dresden, 21. Jan . In der Ersten Kammer, erfolgte
durch den Präsidenten Grafen Vitzthum die feierliche Ver¬
pflichtung des Kronprinzen Georg, der, wie schon an¬
gekündigt, gemäß der Verfassung nach Erreichung der Groß¬
jährigkeit als Mitglied in die Erste Kammer eintritt.

Karlsruhe , 21. Jan . Die Budgetkommissiander Zweiten
Kammer hat den im Vorjahre gestrichenen Posten für die
badische Gesandtschaft in München  wieder eingesetzt.
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Dieser faßte mit der Hand nach dem Säbelgriff , als
wollte er bei der treuen Waffe Halt suchen. Sein
Gesicht war aschbletch und verzerrt . Durch die weißen
Lippen stieß er die Worte:

„Ich schlage mich nicht mit Ihnen , Herr van Harpen. '
„Dann werde ich Sie dazu zwingen !' Van Harpen

hob, außer sich vor Wut, die Hand, als wollte er Rooneck
ins Gesicht schlagen.

Wieder trat Slicher zwischen beide.
„Sie halten den Herrn nicht für satiSfaktion- fäbig,

Rooneck?" fragte er. In seiner Stimme klang ver¬
haltene Angst, seine Augen ruhten forschend auf d,m
Kameraden.

„Nicht so' , sagte Rooneck mühsam. „Ich weiß nichts
von ihm, wenigstens nichts, was mich hindern könnte,
wenn nicht sonst — aber ", und öas kam auf einmal ruhig
und frei heraus , „ich bin Karyolik, meine Kirche verbietet
das Duell und deshalb schlage ich mich nicht."

Slicher unterbrach die eingetretene Stille ; ernst und
eindringlich sprach er:

„Bedenken Sie vor allem. Rooneck. daß Sie Offizier
sind und sich somit dem Spruch des Ehrenrates zu unter¬
werfen haben. Es ist mir unzweifelhaft , daß seine Ent¬
scheidung das Duell unvermeidlich machen wird . Lassen
Sie uns also hoffen, lieber Rooneck, daß Herr oan Harpen
über Ihr Zögern hinwegsehen und sich noch bereit erklären
wird . Ihnen Genugtuung zu geben, rvenn Sie sich jetzt
anders entscheiden."

Van Harpen neigte zuftimmend das Haupt.
„Ich habe mich entschieden", sagte Rooneck. „Ich

schlage mich nicht, jetzt nicht und niemals . Die Folgen
meines Tuns werde ich zu tragen wissen."

Es herrschte ein tödliches Schweigen, das Unerhörte.
Unglaubliche war geschehen! Niemand fand ein Wort, bis
nach einer Pause , die allen endlos vorkam. Rooneck sich
mit kurzem Gruße umwandte und hochaufgerichtet zwischen
den neugierigen Gaffern hindurch schritt und den Saal
verließ.

Van Harpen war der erste, der sprach; achfelzuckend
meinte er:

„Das habe ich mir gedacht. Ich hielt Rooneck immer
für feige."

»Ich bitte", Herr von Slicher sab sehr ernst aus und
seine Stimme Hang drohend. »Herr von Rooneck ist unser
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München, 21. Jan . Am 4. Februar findet bet König
Ludwig ein parlamentarisches Diner statt, zu dem alle Ab¬
geordneten einschließlich der Sozialdemokraten ein¬
geladen sind. Wie verlautet, dürfte ein Teil der Sozial¬
demokraten der Einladung Folge leisten.

Düsseldorf, 21. Jan . Die Stadtverordneten -Versammlnng
in Düsseldorf bat den Antrag auf Einrichtung einer städtischen
Arbeitslosenversicherung auf- freiwilliger Grundlage
abgelehnt.

M.-Glodbach, 21. Jan . Pastor v . Weber von hier, der
bekannte Vorsitzende des Gesanitoerbandes der evangelischen
Arbeitervereine Deutschlands, wird mit Rücksicht auf sein
vorgerücktes Alter und seinen Gesundheitszustand zum
1. Oktober in den Ruhestand treten. Er wird seinen Wohnsitz
nach Bonn verlegen.

Straßburg i. E ., 21. Jan . Hier verlautet erneut, das
Regiment 99 bleibe bis zum 1. Oktober auf den Truppen¬
übungsplätzen und werde dann nach hier verlegt.

Paris , 21. Jan . Die Kammer hat heute das ganze
Gesetz über den Schulbesuch und die Verteidigung der
Laienschule mit 424 gegen 131 Stimmen angenommen.

Paris , 21. Jan . Die Familie des Generals Picguart
hat das Angebot eines Staatsbegräbnisses für den ver¬
storbenen General als seinen letztwilligen Verfügungen nicht
entsprechend abgelehnt.

Konstantinopel» 21. Jan . Wie man erfährt, befestigen
die Griechen seit einigen Tagen Tenedos mir Geschützen,
legen vor der Insel Seeminen aus und häufen dort Lehens¬
mittel an.

Aden, 21. Jan . Der Oberst und ein eingeborener
Offizier des indischen 109. Infanterie-Regiments, das
gegenwärtig hier stationiert ist. sind heute von einem ein¬
geborenen Soldaten , der zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt
worden war. erschossen worden.

»
Berlin , 22. Jan . Die Zentrumsfraktion des Ab¬

geordnetenhauses ersucht die Staatsregierung , einen Ge¬
setzentwurf vorzulegen , durch den für die S t a d t v e r -
ordnetenwahlenin  Preußen und ftir die W a h l e n
der Gemeindeverordneten  der preußischen
Landgemeinden die geheime Wahl  eingeführt wird.

Berlin , 22. Jan . Der rumänische Thron¬
folger  Franz Ferdinand ist gestern Abend mit seinem
Sohne , dem Prinzen Carol , zu längerem Aufenthalt
in Potsdam eingetroffen . Prinz Carol wird bei der
Garde in Potsdam Dienst tun.

Konstantinopel , 22. Jan . Die , Türkei macht um¬
fangreiche Ankäufe für Heereszwecke,  so daß
kein Zweifel besteht, daß sie sich ernsthaft für den Kriegs¬
fall vorbereitet . Die Bestellungen von Kriegsmaterial
haben schon unter dem Kriegsminister Jzzed Pascha be¬
gonnen und werden jetzt unter Enver Pascha lebhaft
fortgesetzt . Um eine beschleunigte Ausführung der Auf-
rräge zu erzielen , wurden die Bestellungen in ver¬
schiedenen Ländern gemacht. So steht die Regierung
augenblicklich in Verhandlungen mit Frankreich wegen
Ankaufs von Patronen und anderen Ausrüstungsgegen¬
ständen.

Rew -Uork , 22. Jan . Die japanische Regierung teilte
der Bundesregierung mit , daß ihre Erklärungen über
die Behandlung der Japaner ungenügend seien.

ßof - und perfonalnacbricbten.
* Am Kaiserhofe fand als erste Defiliercour diejenige

für das diplomatische Korps sowie für die inländischen Damen
und Herren vom Zivil statt.

* Uber das Befinden des Kaisers waren dieser Tage
an den Börsen von Paris , London und Newnork Nach¬
richten verbreitet, die sogar vorübergehendzur Abfchmächung
der Tendenz führten. Diese Gerüchte entbehren natürlich
jeglicher Begründung, da der Kaiser sich der besten Gesund¬
heit erfreut.

* Zum Chef der Hofhaltung  des Prinzen Wilhelm
zu  Wied als Fürsten von Albanien ist der Hauptinann a. D.
Thilo v. Trotha ernannt worden. Hauptmann v. Trotha
hat an den Kämpfen zur Niederwerfung des Aufstandes in
Deutsch-Südwestafrika teilgenommen.

* Der König von Sachsen 'begibt sich am 26. Januar
mit dem Prinzen Johann Georg von Sachsen nach Berlin,
um an der Geburtstagsfeier des Kaisers teilzunehmen.

- * Die junge Grotzherzogin von Luxemburg  bat der
Königin non Holland ihre erste Skaatsvisite im Haag ab¬
gestattet.

Deutscher AeledstZg.
(166. Sitzung.) CB.  Berlin . 21. Januar.

Das Haus ist ziemlich gut besucht. Vor Eintritt in die
Tagesordnung teilt Präsident Dr. Kaempf mit, daß der
Abg. v. Liebert (Rp .) sein Mandat niedergelegt hat. Die
Wabiprüfungskommissivn hatte beantragt , das Mandat für
ungültig zu erklären. Das Haus fährt fort in der ziveiten
Lesung des

Etats des Innern.
Abg. Weilnböck (k.): Der Staatssekretär hat. wie wir

gern anerkennen, in seiner gestrigen Rede den Willen be¬
kundet. die geltende Wirtschaftspolitik einschließlich der
damit untrennbar verbundenen Einfuhrscheine zu verteidigen
und den Schutz der nationalen Arbeit zu sichern. Wir
hoffen, daß auch an dem Viehfeuchenschutz gegenüber jedem
Ansturm unbeirrt festgehalten wird (Beifall rechts.)
Die Einschleppung der Maul - und Klauenseuche
muß durch weitergehende Sperrmaßregeln gegen das
Ausland verhindert werden. Wir bedauern außerordentlich,
daß die großen Städte mit den landwirtschaftlichenOrgani¬
sationen nicht langfristige LieferungSverträge für Fleisch ge¬
schlossen haben. Die Frage des Gerstenzolles sollte derart
geregelt werden, daß alle aus den: Auslande eingeführte
Gerste zu demselben Zoll abgefertigt und für diejenige, die
nicht zu Brauzwecken verbraucht wird, der Zoll zurück¬
erstattet würde. Unser Hovfenban bedarf des Zollschutzes,
ebenso der Tabak, das Sorgenkind unserer süddeutschen
Landwirtschaft. Der Gemüsebau hat Recht auf Schutz.
Ebenso sollte die Milchwirtschaftgeschützt werden. Wir alle
in unserer Fraktion sind für innere Kolonisation. (Sehr
richtig! rechts.)

Unveränderter Piehseuchriischntz.
Ministerialdirektor Müller : Ich bin beauftragt, namens

des Staatssekretärs zu erklären, daß der Seuchenschutz in
derselben Weise weiter gehandhabt werden wird, wie es
bisher der Fall gewesen ist, (Lebhafter Beifall.) Lang¬
fristige Lieferungsverträge. für die landwirtschaftliche Organi-

«amerao uns >omu stehen wir für ihn ein. vis er aus-
geWrt haben wird, Offizier zu fein. Sie werden also
wohl daran tun, sich aller unpassenden Äußerungen in
unterer Gegenwart zu enthalten. Kommen Sie , meine
Herren, es ist Zeit» daß wir beimgehen/

Mit militärischem Gruß verabschiedeten sich die Herren.
Harpen blieb allein ini Saale zurück, schaute nach-

denknch. in seine halbgeleerte Kaffeetasse und wurde von
dem müden Kellner ins Pfefferland verwünscht.

(Fortsetzung folgt .)

lanonen m Frage kommen konnten, haben wir stets auf¬
merksam verfolgt und begünstigt, soweit es in unfern
Kräften stand.

Abg. Gothel« (Bp.): Der Staatssekretär hat insofern
ganz recht: es wäre ein Unglück, wenn wir gleich wieder
mit neuen sozialen Gesetzen kommen würden, ehe die alten
verdaut sind. Leider ist die Selbstverwaltung aus der
Arbeiterversicherung herausgedrängt . Das wird vom Volk
als ein Unglück empfunden. Wir begrüben dankbar den
Erfolg des Staatssekretärs im Streit der Ärzte und
Krankenkassen. Ein Reichseinignngsamt würde ein Fort¬
schritt sein. Vor den Caprivischen Handelsverträgen ging
es der Industrie geradezu jammervoll. Seitdem ist die
Auswanderung zurückgegangen, und Handel und Industrie
haben sich belebt. Wenn Immanuel Kant die ergötzliche
Logik vom- Bundesratstisch hören würde, er würde sich im
Grabe umdrehen. Die Kartelle haben die Schutzzollpolitik
ausgenutzt. Bei den Fertigfabrikaten ist die Ausfuhr am
kleinsten, bei den Rohprodukten am größten. Das ist sehr
bedenklich, weil damit unsere Arbeiter ausgeschaltet werden.
Bei allen verfeinerten Produkten ht ein Rückgang der Aus¬
fuhr zu verzeichnen. (Hört, hört !) Und das nennt man be¬
währte Wirtschaftspolitik. Redner tritt für Kleingrundbesitz,
innere Kolonisation, beffere Viehzucht ein, und wendet sich
gegen die Schaffung neuer Fideikommisse.

Ministerialdirektor Müller : Der Abgeordnete Gothein
hat bemängelt, daß bei Beurteilung des Aufschwungs
unserer Wirtschaftspolitik wichtige Faktoren übersehen
worden sind. Das trifft nicht zu. Auch unsere Fertig¬
industrie ist an dem wirtschaftlichenAufschwung stark be¬
teiligt. Es ist allerdings nicht leicht, die Frage „Was sind
Fertigfabrikate?" zu beantworten. In der Ausfuhr haben
einzelne Zweige der Fertigindustrie einen Rückgang, andere
Zweige aber eine Zunahme erfahren: beispielsweise Seiden¬
waren.

Abg. Dr . Arendt (Rp.): Die Voraussagen, die
seinerzeit von freisinniger Seite bei der Einführung
des Schutzzolls gemacht wurden, haben sich nicht erfüllt.
Unsere Schutzzollpolitik hat sich bewährt, das ist nicht
zu bestreiten. Durch die Einführung der Schutzzölle ist die
Erhöhung der Produktion herbeigeführt worden. Bei den
nächsten Haudelsvertragsverhandlungen werden zahlreiche
industrielle Wünsche noch besonders zu berücksichtigen sein.
Die Sozialpolitik ist nicht eine Frage des Ja oder Nein,
sondern des Mehr oder Minder. Arbeitgeber und Arbeit¬
nehmer sind auf Gedeih und Verderb miteinander verbunden.
Die . Reichsversicherungsordnunghalte ich für das größte
soziale Gesetz aller Länder und aller Zeiten. Wir
hoffen, daß die Herabsetzung der Altersgrenze auf 66 Jahre
in nicht zu langer Zeit erfolgen wird. Die Einrichtung
der neuen Krankenkassen stellt eine neue erhebliche Belastung
des Mittelstandes dar, der sich ohnehin in einer ganz be¬
sonderen Notlage befindet.

Nun tritt Vertagung auf morgen ein.

^reuMscder Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(8. Sitzung.) äs. Berlin . 21. Januar.
Am Ministertisch sitzt der Landwirtschastsminister Frei¬

herr v. Schorlemer-Lieser. Beim Kapitel „LonVmirtschaft-
iiche Lehranstalten" geht die Beratung des

Landwirtschaftsetats
weiter. Abg. Dr . Faßbender (Z .) begründete einen Antrag
auf Vorlegung eines Gesetzentwurfs zur Beseitigung der
Mißstände, die auf dem Gebiet des Handels mit Sämereien.
Futter - und Düngemitteln bestehen. Nachdein die Redner
sämtlicher Parteien dem Antrag zugestimmt hatten, erklärte
der Landwirtschaftsminister , daß den Wünschen der
Antragsteller Rechnung getragen werden könne und der
Verkauf schlechter Mittel unter Strafe gestellt werden soll.
Der Antrag fand darauf einstimmige Annahme. An die
Agrarkommisston verwiesen wurde ein Antrag Dr . Porsch
(Z.) auf

Errichtung einer staatlichen milchwirtschaftlichen
Zentralanstalt,

der den Beifall aller Parteien fand. Der Landwirtschafts¬
minister betonte, die Frage im Auge behalten zu wollen,
doch beständen zurzeit, noch mancherlei Bedenken dagegen.
Zu einer ausgedehnten Debatte kam es sodann bei Be¬
gründung des konservativen Antrages, dort, wo aus Antrag
der Gemeinden in den Lehrplan
Religionsunterricht in landwirtschaftlichen Fortbildungs¬

schulen
ausgenommen wird, die Genehmigung des Lehrplanes lediglich
aus diesem Grunde nicht zu versagen. Abg. v. Pappen¬
heim (k .bwandte sich gegen das Verlangen des Zentruins
nach obligatorischem Unterricht, man solle aber den Ge¬
meinden keine Schwierigkeiten in den Weg' legen. Der ge¬
samte Unterricht müsse dnrchtränkt werden mit ernst reli¬
giösem Geist. Die Entscheidung des Ministers, die Ge¬
meinden könnten außerhalb des Fortbildungsschulunterrichts
religiöse Unterweisung vornehmen, genüge nicht.

Landwirtschaftsminister Freiherr v. Schorlemer-
Lieser betonte, daß er mit dem Handelsminister voll-
kommen übereinstimme, daß unter keinen Umständen ein
Zwang zur Beiwohnung, des Religionsunterrichts eingeführt
werden dürfe. Dagegen würde er jederzeit die Erlaubnis
zur Erteilung des Religionsunterrichts geben, wenn kein
Zwang herrschen soll.

Abg. Dr . v. Campe (natl .) gab der Auffaffung Ausdruck,
daß es nicht Sache der Gemeinden, sondern der Schulauf¬
sichtsbehörde sei, den Lehrplan festzulegen. Bei hem so¬
genannten Widerspruch im Lande habe wohl das Zentrum
nachgeholfen. Politik gehöre nicht in die Schule.

Abg. Ramdohr (frk .) stellt mit Genugtuung fest, daß
von einem Zwang nicht die Rede sein solle. Vom Stand¬
punkt des Zentrums sprach Abg. Dr . Kaufmann,  der den
Antrag als minimale Abschlagszahlung bezeichnete. Abg.
Graue (Äp .) lehnte den Antrag ab: ebenso der Abg. Hoff-
mann (Soz .), der gegen Konservative und Zentrum
polemisierte. Abg. Marx (Z .) trat dem Abg. Hoffmann
entgegen. Wo ein religiöses Volk wohne, da sei kein Raum
für die Sozialdemokratie. Lebhafte Oho-Ruse ertönten, als
der Redner sich gegen den nationalliberalen Redner wandte,
dessen Ausführungen vom Evangelischen Bunde diktiertseien, und er schloß: Herr v. Campe, das verbitten wir uns!

An der weiteren Debatte beteiligten sich,der Abg. Dr.
v. Campe (natl .) und der Abg. Hoffmann (Soz .), die sich
gegen den Antrag wandten, dafür sprachen die Abg.
Stvczynski (P .), Frhr . v. Zedlitz (frk .) und Abg. Frhr.
o. Richtbosen (k .)

Der Antrag fand schließlich mit großer Mehrheit An¬
nahme. Dann vertagte sich das Haus auf Donnerstag.

ĵ ong êfse und Verkanimüuncsen.
** Der Preußische Handwcrkskammertag hat auf seiner

in Berlin abgehaltenen Sitzung folgenden Antrag an¬
genommen: »Da Regiebetriebe jn erster Linie nach Maßgabe
des Gemeinwohles zu verwalten sind, darf man von ihnen
erwarten, daß sie nicht in gewinnsüchtiger Absicht Produktions¬
gebiete des freien Gewerbes an sich reißen. Insbesondere
darf man von den Kommunen und ihren Gas -. Elektrizitäts-
und Wasserwerken verlangen, das sie bei dem Betrieb eines
Produktions - oder Jnstallatwnsgewerbes nicht über den
Rahmen der durch gemeinnützige Zwecke des Unternehmens
bedingten Produktion und Installation hinausgehen. Als

, besonders verwerflich muß man es bezeichnen, wenn Ge-
4 meinden in Widerspruch mit der durch Gesetz für alle Bürger
I geltenden Gewerbefreiheit, und zumeist in der Absicht, sich

selbst die Jnstallationsaufträge ihrer Bürger zu sichern, den
- selbständigen Handwerkern vor der Zulassung zuJnstallations-
- arbeiten Kautionen auferlegen, die sich bisweilen auf viele

Hunderte Mark belaufen. Die preußischen Handwerks¬

kammern bitten den Minister, erneut daraus vmzuweisen,
inwieweit die Ausdehnung der Gemeindebetriebe auf die
Produktion und Installation und der Handel mit Beleuch¬
tungskörpern gegenüber ihren eigenen Bürgern den Vor¬
schriften der Gewerbefreiheit entspricht, und inwieweit die
Gewerbefreibeit d»>--6 genannten Geldmrderungen ver¬
letzt wird."

** Ei » internationaler Mittelstandskongreß wird unter
Leitung des Geheimrats Dr . v. Seefeld aus dein preußischen
Handelsniinisterium in diesem Herbst in Hannover abge¬
halten werden. Es ist dies der vierte dieser internationalen
Kongresse, die alle drei Jahre von dem internationalen
Verbände zum Studium der Verhältnisse des Mittelstandes
einberufen werden. Einladungen werden ergehen an die
Regierungen aller Kulturstaaten, die Selbstverwaltungs-
behörden' der Provinzen und Städte und an die Vertreter
der Wissenschaft und der Preffe. Die einzelnen Fragen
werden einer Reihe von Abteilungen zur eingehenden Er¬
örterung überwiesen, und zwar Abteilungen für Handwerk
und Gewerbe, Kleinhandel, Landwirtschaft, Haus- und
Grundbesitz, Genoffenschaft- und Kreditwesen und Statistik.
Den Ehrenvorsitz für den Kongreß hat der belgische Handels¬
minister übernommen.

Soziales und Volhswirtfcbaftlicbes.
* Die Kosten des südafrikanischenGeneralstreiks. Die

Verluste, die Britisch-Südafrika, abgesehen von den Kosten
des Belagerungszustandes, durch den Streik erleidet, werden
auf 2 Millionen Mark pro Woche geschätzt. Nach einer
Schätzung sind ein Viertel der Bergwerke noch außer
Betrieb. Der dadurch verursachte Verlust an Goldförderung
wird auf 3.6 Millionen Mark pro Woche und der Verlust
an Löhnen auf 1 Million Mark angegeben. Nach bei den
Gruben angestellten Nachfragen dauert die Besserung der
Lage an.

Aus Nah und Fern.
Herbor «, den 22. Januar.

Z: Als Rektor  für die aitt 1. April hier ins
Leben tretende Mittelschule  wurde Herr Rektor
Kräh  in Hachenburg gewählt . Für die Wahl des
Herrn Kräh war , wie wir erfahren , neben sonstigen
guten Zeugnissen , seine Befähigung für den Latein-
unterrichi ausschlaggebend.

Z: Am Kaisersgeburistag (Dienstag , den
27. Januar ) werden die P o st - S cha l t e r von 8—9 Uhr
vormittags und von 12—1 Uhr nachmittags geöffnet
sein . Es erfolgt um 9 Uhr vormittags eine Brief -,
Paket - und Geldbestellung im Orte , desgleichen eine
Bestellung nach allen Landorten . Die Briefkasten
werden wie Werktags geleert und die abgehenden und
ankominenden Posten werden ebenfalls wie an Werk¬
tagen Verkehren.

Z; (Platin .) Der „Ztg . f. Dillt ." entnehmen wir
folgendes Eingesandt : „Tie in der gesttigen Nummer
gebrachten , der „Kl . Presse " entnommenen Mitteilungen
betr . „Bergbau - und Jndustriegesellschaft " (Platin ) sind
in jeder Weise unzutreffend . Bergbau - und Jndustrie¬
gesellschaft Dillenburg ."

Sinn , 22. Jan . Zn den: gestrigen Bericht über
das Verschwinden,der 19jährigen Dornbusch ist noch
hinzuzufügen , daß , obwohl die Mannschaften , die mit
dem Absuchen des Hüttengrabens beschäftigt waren,
durch solche aus der Neuhoffnungshütte und von der
hiesigen freiwilligen Feuerwehr verstärkt wurden , trotz
eifrigster Arbeit und aller angewandten Mittel nichts
finden konnten . Auch das teilweise Ablassen des Hütten¬
grabens blieb resultatlos . Am kommenden Sonntag
soll der Hüttengraben ganz abgelassen werden . Jn dem
Handtäschchen, welches das Mädchen vor der Tür ihres
Elternhauses niedergesegt hatte , befand sich auch die
lihr und das Portemonnaie mit Inhalt.

Grcnzhausen , 21. Jan . Der prakt . Arzt Tr . Ger-
w i n überwies dem hiesigen Kirchenvorstand und ebenso
dem zu Alsbach für die Gemeinde Hilgert je 1209 Mk.
als „Dr . Gerwin -Stiftung ", deren Zinsen an verschämte
Arme zu verteilen sind . Herr Dr . Gerwin ist bekannt¬
lich einer der hervorragenden Führer der Abstinenz-
bewegnng , um dieser durch sein eigenes Beispiel Bahn
zu brechen, und seine Mitbürger vor den Folgen des
Alkoholismus zu bewahren . Auch schriftstellerisch hat
er sich auf diesem Gebiete betätigt . Die Stiftung soll
nach der Absicht des Spenders als Ergebnis der Spar¬
samkeit angesehen werden , die sich mittelbar oder un¬
mittelbar ans der Enthaltung von alkoholischen Ge¬
tränken ergibt.

Montabaur . Am I. April ds . Js . wird hier eine
neue G ew er b e in sp e kti o n eingerichtet.

Der hiesige Männergesangverein Mendels-
sohn - Bartholdh  plant , dem „Wiesb . Tgbl ." zu¬
folge, eine Fahrt na  ch A m e r i ka . Die Mitglieder
erhalten bereits Unterricht in der englischen Sprache.

Attenkirchen (Westerw .). Wie das hiesige „Krsbl ."
meldet , beschäftigte sich der Kreisausschuß in seiner
Sitzung vom IN. ds . Mts . auch mit der Frage der
Fortführung der Bahn Betzdorf-Daaden in den Ober-
westerwaldkreis . Der Kreisausschuß sprach sich ein-
stiminig für baldige Herstellung dieser Bahnverbindung
aus und beauftragte seinen Vorsitzenden , die nötigen
Schritte zu tun , damit das seit so langer Zeit schwebende
Projekt endlich verwirklicht werde.

Limburg . Herrn Bauunternehmer I , G. Brötz
von hier wurde in Gegenwart des Vorstandes der All-
gemeinen Ortskrankenkasse des Kreises Limburg der
Kronenorden 4. Klasse überreicht.

Lamberg . Für die hiesige Höhere Knaben-
schule  ist eine Erweiterung um zwei Klassen
geplant , sodaß die neu eintretenden Schüler voraus¬
sichtlich an der hiesigen Schule ihr Studium bis zuw
„Einjährigen " machen können , ohne zu diesem Zwecke,
wie seither , nochmal ein Gymnasium beziehen zu müssen.
Diejenigen Schüler aber , welche nach dem „Einjährigen"
ihre Studien fortsetzen Wollen, finden den Anschluß
ans Gymnasuun um so leichter , als die Höhere
Knabenschule genau nach den Lehrplänen der Humanist
ischen Gymnasien unterrichtet . (Nass . B .)

Bad Homburg , 21. Jan . Auf wiederholte Portas
des Magistrats hat die Regierung zur Einführung von
Ortszulagen  an das Lehrpersonal der Volks -"
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er  alte , tief wurzelnde Gegensatz zivischen
.. und Jagd , zwischen Landwirt und Jäger,
Parteiisch zwischen beiden stehenden Tier-, d.

Landwirtschaft
macht es dein
h. WildfrenndL ^ 'Nch z>

t ^ 'orforscher, insbesondere dem Jagdzoologen , nicht leicht,
n^ rsöhnendem Ausgleich zu schlichten rind zu richten, wenn

Würdigung einer Wildart gilt, die nach ihrer Lebens-
wbie  Interessensphäre des einen, wie des anderen ein-
1 ' Dieser Gegensatz, der niancherorts zuni Hasse sich ver¬
stund verschärft hat, er hat sein geschichtliches Recht, oder
t^ubt doch, dieses zu haben. Noch heute sind die Zeiten
Msen , da „der Herr" seine Jagdgcrechtsame, deren Vor-

wir
uner
ugen
sind
strte-

.?!oin obendrein ans sehr schwankendem Rechtsboden stand,
1,1ei: die Rechte und Nöten des „ Bauernkerls " stellte, so

gar selten „Roß und Hund und Mann zerstampfte
r «S,e *i, daß der Acker dampfte." Der Bauer , ich gebrauche
; .̂°rt grundsätzlich lieber als das Wort Landlvirt, schätze
) ,'Uen Ehrennamen und lvollte nur . ich >vär ' einer von
>Uik̂'ol Haupt , der Bauer blickt immer sauertöpfisch und
jj’itf) drein, wenn von irgendwelchen! Wilde die Rede ist.
Ostler urdeutschen und mit Recht, nicht nur in ge¬
ll, P^stand, allbeliebten Wildart ist dieser und jeglicher
ln °̂ chuus ungerechtfertigt. Es ist das Reb-, Rep- oder
st/. Arelix perdix L, ein Wildvogel, den man mit Fug
^ den typischen Charaktervogel des Kulturgeländes,
saubere der „Kultursteppe" nennen kann. Geht nianch
hjUdgeftügx̂ es sei nur an unsere Wasservögel und

"^bewohner erinnert , unter den unausbleiblichen
und Veränderungen seiner Standorte mehr oder

R und beträchtlich, unter allen Umständen aber un¬
bestreitbar zurück, hat man unsere Wachtel als
eine alternde und aussterbende Vogelart be¬
zeichnet, hat der Storch längst aufgehört, poesie-
umwobenes Dorfwahrzeichen zu sein — das

Rebhuhn, das übrigens
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mit der Rebe nicht das
Geringste zu tun hat, ist
nicht nur Standvogel ge¬

blieben,sondern
es hat sich auch,
^ unteretntgen

Von M. Merk-Buchberg, Diessen.
- (Nachdruck verboten).

leisen Änderungen in seinem jagdlicken Verhalten, mitunter
nicht unbeträchtlich verniehrt. In „Hühnerjahren " Pflegt lokal
unser Feldhuhn geradezu Massenvogel zu sein, so sehr, daß
ivir von unserem Reichtum nicht wenig an das aasjägerisch
ausgeschossene Frankreich abgeben können.

Wenn ich oben unser Rebhuhn Standvogel nannte , bin ich
mir wohl bewußt, daß dies nicht für alle Gegenden seine Be¬
rechtigung hat . Es gibt neben den Standhühnern auch Strich-
und selbst Wanderhühner, doch ist diese alljährlich erörterte
Frage an dieser Stelle für uns belanglos.

Selbst bei aller Häufigkeit des Vorkommens hat das Feld¬
huhn, selbst da, wo es jahraus , jahrein in denselben Gewannen
liegt, keinen Feind. Das gute Bauernherz mag den Vogel
wohl leiden, und das naturfrohe Menschenkind verhält unwill¬
kürlich den Schritt, wenn das Girrjäk des rufenden Hahnes er¬
tönt, oder wenn die treu besorgte Henne ihr Volk über den
Feldweg führt. Diese Sympathie gegenüber unserem Huhn
mag ihren Grund darin haben, daß das Rebhuhn noch nie¬
mals und nirgends auf einem Feldfrevel betreten wurde. Es
kann aber nur gut sein, wenn dieses Wohlwollen gegen das
Rebhuhn nicht bloß ein lediglich instinktives bleibt, sondern
wenn es sich auf Tatsachenbeweisestützt.

Da mag es denn nützlich sein, zu hören und unvergessen zu
lassen, was einer von unseren guten Alten über das Feldhuhn
sagt. Der bayerische Vogelpfarrcr Johannes Andreas Jäckel,
der am 12. Juli 1888 zu Windsheim die treuen Forscheraugeu
schloß, schreibt in seinem Lebenswerk „Vögel Bayerns " (München
und Leipzig 1891 bei Oldenbourg ) Seite 240: „Gerstenkörner
soll es nicht lieben und die des Roggens gänzlich verschmähen.
Letztere habe ich hie und da in den Mägen und Kröpfen ge¬
funden, elftere aber sehr häufig und manchmal in großer
Menge; außerdem Hafer, Weizen, Heidekorn, Samen von Pani-
cum glabrum (Fadenhirse), Bromus mollis (weichhaarige Trespe),
Pölygömirn aviculare (Vogelknöterich), Ceniaurea cyanus (Korn¬
blume) und Alsine media (Vogelmiere), Linsen, grüne Klce-
blättchen, Laufkäfer, Ameisen und deren Puppen in Menge,
Erdraupen , verschiedene Grillen, Blattwespen und Schnaken,
einmal 68 Stiick Tipula oleraeea (Kohlschnake) in einem Magen."

Bedeutsam für uns ist, daß das Rebhuhn sein biologisches
Verhalten in der ihm zugewiesenen Lebensgemeinschaft bis heute
nicht geändert hat. Es ist auch neuerdings niemals „unan-
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genehm aufgefallen ", es hat sich keine Unarten und Übergriffe
angewöhnt , es ist der alten Sitte und Gepflogenheit hinsichtlich
seiner Ernährungsweise treu geblieben . Auch die allerneuesten
sorgfältigsten Prüfungen und Untersuchungen des Mageninhalts
geschossener Rebhühner, sowie gründliche und beharrlicheBeob-
achtungen des lebenden Vogels schwanken nicht ans dem Rahmen
des Jückel'schen Befundes heraus.

Es genügt schon, einznseheu, daß das Rebhuhn hinsichtlich
seiner Ernährungsweise ein landwirtschaftlich zunächst gleich-
gütiger Vogel ist. Die von ihm angegriffenen Arten und
Mengen fallen für den Landwirt nicht ins Gewicht. Deswegen
verdient das Rebhuhn zum mindesten jene wohlwollende Nicht-
beachtung. die ihni in keiner Weise feindselig gegenübertritt.

Aber weiter : ohne in die Hurra-Trompete des Nützlichkeits-
Enthusiasten zu stoßen, kann füglich jeder dem harmlosen Ge-
schopf mindestens eine gelegentliche Nutzenstiftung zuerkennen.
Drescr Nutzen liegt znm Eeil ans dem Gebiete der Kerbtier»
Vertilgung. Das Feldhuhn verzehrt neben einer Reihe gleich¬
gültiger Insekten oder selbst nützlicher, wie die Laufkäfer es
sind, eine Menge solcher, die jedem Landwirt als Schädlinge
bekannt sind. Ich müßte hier fast alle auf der schwarzen Liste
stehenden Namen nennen . Zum andern Teil aber nimmt das
Rebhuhn eine Menge lästiger und schädlicher Unkrautsamen auf
und blldet [o, tucnn auch nicht das, so doch mit ein Gegenmittel
gegen die Uberhanduahme unserer Ackerunkräuter.

Die Aufnahme von Getreiüekörnern ist ihm bei der vor¬
handenen Fülle leicht zu gönnen . Aus diesen letzteren Gründen
l,t es begreiflich, wenn der Bauer dem Feldhuhn gewogen ist
und in ihm einen liebenswerten Bewohner der Kornflur begrüßt.

wie zieht man schönen Rnollensellerie?
Von Herpers , Kohlscheid.

- (Nachdruck verboten.)

»ei der Kultur des Knollenselleries kommt es besonders
>,! k,nrauf an- glatte , reinweiße saftige Knollen zu er siele» ;
die Schwere der Knollen kommt erst in zweiter Linie in Be-
lraait . Zur Gewinnung tadelloser Sellerieknollen ist die
Düngung von größtem Einflüsse. Mau beacbte vor allem die
Mahnung , nicht frisch zu düngen, sondern den Stalldung längere
Zeit vor der Bepflanzung der Selleriebeete zu geben und unter¬
zugraben . Jauche ist nur verdünnt und stets an regnerischen
Tagen (nie bei trockenem Boden) zu verabreichen. Koniposterde
kann direkt verwendet werden. Im übrigen ist zu merken
daß ui einet stickstoffreichen Erde, ivie mir sie durch Stalldung
und ^ anchgusse erhalten , die Knollen leicht vom Rostpilz be-
falten werden und eine schwärzliche oder bräunliche Färbung er-

Diesen übelstünden beugen wir am ehesten durch eine
künstliche Bolldüngung vor. wobei ich besonders erwähnen
mochte, daß der Knollenseüerie in hohem Maße lalihunqriq ist.

, Nach meinen Versuchen empfehle ich 5—7 kg 40 °/„ iges Kali-
dungesalz oder — bei leichterem Boden — 15 —20 kg Kainit
av- r0ma§me^ unk ^—3 kg Chilisalpeter pro a 100  qm.
Die Kali- und PhoSphatsalze werden gut vermischt und ca.

s° r * bEm  bepflanzen der Beete gleichmäßig aus-
gestreut und untergegraben . Chilisalpeter geben wir als Kopf¬
dünger in zwei bis drei Gaben , wobei Vorsicht zu beachten ist.

per Knollensellcrie neigt gern zur Bildung vieler Seiten-
wurzeln , welche die Knolle entwerten . Zur Erzielung möglichst
glatter Knollen empfiehlt eS sich, den Sellerie hoch zu pflanzen.
Sodann verabfolge man reiche Wassermengen, namentlich
wahrend der ersten Wachstumspenode ; durch reichliches Gießen
verhütet man bis zu einem gewissen Grade das Brauniverden
der Knollen und Verholzen des Fleisches.

Das Abblättern der Selleriepflanzen sowie das Wegräumen
der Erde um die Knollen mit gleichzeitiger Entfernung einer
Anzahl Seitenwurzeln sind kulturwidrige Maßnahmen , von
denen leider noch immer in den Kreisen der Gartenfreunde
Gebrauch gemacht wird. Entfernt werden nur die alten , ge¬
spaltenen Blatter , die der Pflanze zum Gedeihen nur hinderlich
sind, indem sie ihr Lust und Licht rauben . V ^

Das Herausnehmen der Knollen soll erst im Spätherbste
erfolgen, da gerade die langen Herbstnächte die Entwicklung der
Knollen günstig beeinflussen.

Die Überwinterung findet am besten in nicht feuchten Kellern
im « ande statt, nachdem vorher die Knollen von Wurzeln und
Blattern mit Ausnahme der Herzblätter — gereinigt und

Abtrocknen ausgebreitet wurden. Die Krone der Knolle
soll nicht mit Sand bedeckt werden.

Vas Stippigwer - en - er Uepfel.
Von Heinrich Waldschmidt.

jftAmi versteht unter Stippen die kleinen Vertiefungen in
der Oberhaut der Apfelfrucht, die sich als gelbe. fauligH

Stellen fortsetzen. Da diese nach und nach den ganzen Avfc!
durchziehe», so wird er wertlos ; denn die Faulstellen schmecke-
ihrem Aussehen entsprechend. Zudem hält sich ein flippige
Apfel auch gar nicht, die Fäulnis tritt sehr früh ein. As
Marktware können stippige Apfel niemals angesehen werden..

Ganz machtlos stehen wir jedoch der Krankheitserscheinuf
nicht gegenüber. Wie bei allen Krankheiten der Obstbau''
die Erreger unter geivissen Voraussetzungen bessere Lebe''
bedingungen finden, als da, wo die Voraussetzungen fehlend
ist es auch hier. Es seien daher diese Bedingungen hier I
behandelt, da bei ihrer Beseitigung in den meisten Fällen/
Stippen sich nicht mehr zeigen oder doch nicht so zahlreich /
treten. Als günstig für das Auftreten der Krankheit
ein überreicher Stickstoffgehalt des Bodens genannt . i
j . B . ein Apfelbaum dicht ani Kompostmagazin oder i>'
Nähe einer durchlässigen Düngerstätte , so kann mit Sich?
beobachtet lverden, daß die Äpfel mehr oder weniger t(
werden. Auch wo in Hausgärten auf dem Lande die Ä
ans der überfließenden Jauchegrube den Boden durch?
tritt die Krankheit auf. Entfernung des verschwend^
Stickstoffspenders, wo es möglich ist, und eine reiche Di«
mit Thomasschlacke. Holzasche, Kalk u. s. w. dürste hier das f
Bekämpfungc-mittel sein.

Weiter sei übermäßige Nässe des Bodens als '
für die Stippenbildung genannt . Das trifft bei solchen f
zu, die im Bereiwe der Dachtraufe stehen, oder die-
der Ernte noch übermäßig stark gewässert werden. Ä
Falle iväre durch Gräben eine raschere Fortleituug de?
Wassers möglich.

Die Apfelspaliere an der Südlvand eines Hauses /
überstellendem Dache führten mich zur Beobacht»)
weiteren llrsache des Stippigwerdens . Es ivurden nj
Früchte dort regelmäßig flippig, obgleich es Sorten lf
denen sich in normalen Verhältnissen die Stippen nich'
Goldparmäne , Ananas -Renette und Cox's Oraiüs
Hier war es sicher die große Trockenheit des 4
die Stippenbildnng begünstigte. In nassen Sow "j
die Krankheit ans , und bei regelmäßiger WasserzU»
beobachtet lverden, wie die Stippslecken nur sehr vereü'f
fanden. Ist der Boden, der so unter Wasserarmut:
noch nährarm , so wird das Übel noch viel schw
Goldparmänenhochslamm, der auf sandigem Bodcj
wohl noch nie Dünger gesehen hatte, brachte nur 1
die mit (stippen geradezu übersät waren . In J
Boden sollte man überhaupt keinen Apfelbaum W
große Trockenheit könnte man vielleicht in etw4
indem man Torf, der niit Wasser oder verdünnt
tränkt worden ist, in den Bereich der Saugivus;
und dann aber, wo es möglich ist, auch reichlich$

Endlich wird man beobachten können, lvie gsk
Sorten für die Krankheit besonders empfängt
ihnen die Bodenverhältnisse auch nur im geri'I
sagen. Dahin gehört der auch im Obstsortiment/
Wiesbaden genannte „Grüne Stettiner ", der 4
»Pelzapfel ", „Weinapfel " u. s. >v. noch vielfach)
In meinem Wohnort und dessen Umgebung Ho¬
heit, diese Sorte zu beobachten: alle Bäu 'll
trugen stippige Früchte. Ein Baum wurd't
„Schöner von Boskoop " umgepfropft, und als ^
der Baum zum erstenmal trug, zeigte auch E
die charakteristischen Vertiefungen . Der
Zeit — es mögen darüber zehn Jahre rk
wiederholt getragen, die Stippen haben sich
Auch die „Kanada "-Renette gehört zu den dhi
werden empfänglichen Apfelsorten, besonders,
auf dem der Baum steht, trocken ist. SokM„
bei Neuanpflanzungen und besonders in
Verhältnisse sollte jedes Obstzüchters erstÄ,^
allen Fällen , in denen das Auftreten ber •Jbetft
znzuschreiben ist, sollte man nur möglichst st, ?'
anioenden mit einer Sorte , von der man ?
daß sie von der Krankheit verschont 67  *
dieser Sorten genug, eS seien nur „Scho"̂
„Brikenapfel " genannt.

/
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SlebenbÜrger NacktbLlse.
- (Nachdruck verboten.)

^ ^ ieses Huhn ist gewissermaßen ein Nationalhuhn, und gar
bald wird es die weiteste Verbreitung besitzen, ebenso wie

die Italiener in ihren verschiedenen Farbenschlägen. Es hat
sich schon in Ungarn, Rumänien und Bulgarien eingebürgert,
und gar oft kommt es vor, daß Reisende, die dort dieses Huhn
zuin ersten Male sehen, den Kopf schütteln und die Landes¬
einwohner fragen, wie sie an solch eigenartigen Tieren Ge¬
schmack finden können. Über den Geschmack läßt sich aber be-

s, W4

Steöenkilrger MackthSste.

kanntlich streiten, und dieses Huhn hätte geiviß nicht solche Ver¬
breitung gefunden, wenn es eben kein „Nutzhuhn" wäre. Wie
bei so manchem anderen Huhn, so weiß die forschende Wissen¬
schaft bis heute bei dem Nackthalse noch nicht, aus welcher
Rasse cs entstanden ist. In Deutschland begann die eigentliche
Rassezucht erst vor wenigen Jahren , und die Propaganda des
„Nackthals-Züchterklubs" hat bewirkt, daß dieses Huhn gar
bald in Aufnahme kam.

Das Huhn legt im Durchschnitt pro Jahr 150 Eier im
durchschnittlichen Geivicht von 65—75 g.  Die Eier sind weiß-
schalig. haben großen Dotter und einen vorzüglichen Geschmack.
Die Hennen sind gute Brüterinnen , führen ihre Kücken gut und
sind auch sonst eifrige Futtersucher. Die Aufzucht der Kücken
ist leicht, viel leichter als die manch anderer Rassen. Jeden¬
falls erfüllen sie alle Anforderungen, die man als Landwirt
an ein gutes Nutzhuhn stellt. R.

Das Truthuhn, die Brutmaschine des kleinen
Mannes.

Von G. Ne gen.
(Nachdruck verboten.^Man hat das Truthuhn die„Brutmaschine des kleinen

Mannes " genannt und das nicht mit Unrecht, denn tat¬
sächlich gibt es kein zweites Huhn, das sich mit so viel Liebe
und Eifer dem Brutgeschäft hingibt, als es seitens der Trut¬
hühner zu geschehen pflegt. Ihr Eifer in dem Brutgeschäft
geht so weit, daß sie nütunter vergessen, Nahrung zu sich zu
nehmen; der Züchter hat deshalb dafür Sorge zu tragen , daß
eine regelmäßige Nahrungsaufnahme seitens des Tieres statt¬
findet. Dazu genügt aber nicht, daß vor dem Nest der brütenden
Pute ein Gefäß mit Futter und Wasser aufgestellt wird, viel¬
mehr muß sie alle 24 Stunden vom Nest gehoben und gut und
reichlich gefüttert werden, daneben ist ihr auch etwas Bewegung
an der frischen Luft zu gönnen. Man entferne sich jedoch nicht
früher, als bis sich das Tier wieder auf die Eier gesetzt hat,
da es nicht selten vorkommt, daß sich das Truthuhn neben dem
Futter oder irgendwo niederlüßt. Einer Truthenne kann man
15 Truteneier zum Bebrüten unterlegen und von Hühnereiern
20 Stück. In der kälteren Jahreszeit lege man 3—4 Eier pro

Hanf ^

Henne weniger als im Sommer unter . Der brütenden Henne
verabreiche man während der Brutzeit Kleie mit Dicknulch ge¬
mengt, ein Ivenig Körner und täglich Grünes . Gegen Ende der
Brutzeit kann man etwas Salz unter das Futter und ins
Wasser mischen, was auf die Verdauungsorgane von guter
Eimvirkung ist.

Mehrere brütende Truthennen an ein und demselben Orte
unterzubringen, empfiehlt sich nicht, da sich diese gegenseitig
beunruhigen würden. Man kann diesem natürlich dadurch Vor¬
beugen, daß man zwischen jedem Nest eine Planke in ange¬
messener Höhe errichtet; die Truthennen sehen sich auf diese
Weise nicht, nnd es lvird dann auch kaum zu Reibereien unter
ihnen, wodurch das Brutresultat sonst immer in Frage gestellt
ist, komnien.

Truthennen, die sich nicht zum Brüten bequemen ivollen,
zlvingt man auf folgende einfache Weise hierzu : In einer
dunklen Ecke des Stalles wird für sie ein Nest hergerichtet, in
das man einige Porzellaneier legt. Auf diese setzt man das
Tier und, um zu verhüten, daß es aufstehen und das Nest ver¬
lassen kann, stülpt man über die Henne einen Korb, der für
wenig Geld in Grünwaren -Handlungen zu haben ist. Nach
1—2 Tagen wird sie nun auch ohne Korb sitzen bleiben, und
man kann ihr nunmehr die für sie zum Ausbrüten bestimmten
Eier unterlegen.

Schwarze Minorkahühner.
(Nachdruckverboten.)meben den Italienern in ihren verschiedenen Farbenschlägen

sind es die Minorka, die sich so>vohl in den Kreisen der
Nutz- als auch Sportgeflügelzüchter großer Beliebtheit erfreuen.
Abgesehen davon, daß die Minorka niit dem grünglänzenden,
schlvarzen Gefieder, der stolzen Haltung und ihrem geradezu
herrlichen Kamme eine Zierde jedes Geslügelhofes sind, inter¬
essieren de» Hühnerfreund in erster Linie die wirtschaftlichen
Eigenschaften, und diese sind recht bedeutender Art. Die Tiere
sind gegen alle Witternngseinflüsse äußerst widerstandsfähig,
denn unser Klima niit seinem schroffen Wechsel zwischen Wärme
und Kälte ist gar nicht so leicht zu vertragen . Die Minorka
haben sich aber als „wetterfest" gezeigt. Hierzu konimt, daß
die Minorka fleißige Futtersucher sind und sich daher ganz be¬
sonders für Landwirtschaften eignen, an deren Höfen sich aus¬
gedehnter Landbesitz anschließt. Wenn den Tieren ivährend
der kalten Jahreszeit ein geschützter Stall zur Verfügung steht.

Schwarze Minorka. Kayn mit Senn«.

legen sie auch während dieser Zeit, obwohl sie nicht zu den
eigentlichen Winterlegern gehören. Die Anzahl der von einem
Minorkahuhn jährlich produzierten Eier beträgt im Durchschnitt
160—180 Stück von je 75—80 g. Brutlust ist jedoch wenig
vorhanden und ist das Brutgeschäft daher einem Huhn
der Landrasse zu übertragen . Die jungen Kücken, die in den
ersten Wochen gegen StäUe und Nässe geschützt werden müssen,
wachsen bei guter Wartung schnell heran und beftedern sich
schnell. Die Minorka sind als frühreife Fleischhühner sehr ge¬
schätzt und erzielen als solche stets allerbeste Preise. R,

D -e Sie-
-vainmer
fcheinenü
"och ein l

äSS & äl » .*» ' »,. » , ,

Stelle tft , Cr  leeres.

i ^ <klich bic bv!

tSSSL * !



Seefischgerichte.
Von Maria Lenzara.

- (Nachdruck verboten .)

Bedeutung der Seefische als Volksnahrungsinittel ivird
von Jahr zu Jahr mehr erkannt und für ihre Einführung

auf dem Lebensmittel-Markt Sorge getragen. Kürzlich hat die
Gemeinde Wilmersdorf bei Berlin erst eine vorzüglich beschickte
Seefischhalle eröffnet, und auch in anderen Gegenden Deutsch¬
lands und in Österreich wird die Gründung ähnlicher Unter¬
nehmungen geplant, ivo Seefischmärkte nicht schon bestehen.
Sehr willkommen dürften den Hausfrauen Anweisungen für
eine möglichst vielseitige Anordnung sein, weshalb ivir hier
ivieder einige Rezepte folgen lassen:

Kabeljau mit grünen Erbsen . Zu den billigsten
Fischen gehört der Kabeljau ; er hat sehr viel Nährstoff und
schmeckt ausgezeichnet. Man muß nur bei Seefischen, wie bei
allen Fischarten, darauf achten, daß sie ganz frisch sind und
keine Spur eines anderen als des natürlichen Geruchs an sich
haben. Man wähle vom Kabeljau ein Mittelstück von etwa
1^2 Kilo und wasche es rasch ab, salze es ein und setze es mit
Wurzelwerk, Pfefferkörnern, Zwiebelscheiben und Lorbeerblättern
sowie 10 Wacholderbeeren zum Feuer . Dann lasse man eS
leise kochen, mehr ziehen und gieße von 10 zu 10 Minuten
immer einen Eßlöffel voll Essig zu. Nun hebt man den gar¬
gekochten Fisch heraus , macht eine Mehlschwitze, gibt ein wenig
Würze, zwei Eßlöffel Weißwein und 1 Eßlöffel Zitronensaft
dazu, verlängert mit dem Fischsud, den nian zu diesem Zweck
durch ein Sieb gießt, und zerpflückt den von Haut und Gräten
befleiten Fisch in ansehnliche Stücke. Dann halte nmn alles
nu Wasserbade warm. Inzwischen hat man entweder frisch-
ausgeschotete junge Erbsen oder Büchsenerbsen fertig gemacht
und richtet sie auf runder Schüssel au, läßt aber einige zurück.
Den Fisch mische man mit dem Sud , den man vorher noch
mit zwei Eidottern abquirlen kann, lege ihn im Kranz um die
Erbsen, ordne die schönsten Stücke sternförmig obenauf und
häufe die übrigen Erbsen dazwischen bergförmig an. In die
Mitte stecke nian ein Sträußchen grüner Petersilie.

Seefisch mit Kohl . Man kann dazu Kabeljau oder Schell¬
fisch, auch schöne Scheiben Thuufisch nehmen. Man läßt den
Fisch vorbereitet und gesalzen 10 Minuten ziehen (Thunfisch
wird erst 2 Stunden eingewässert), daun legt man eine runde
Form mit Speckscheiben, Schinkenschnitten, in Rädchen ge¬
schnittenen gelben Rüben und allerlei Wurzelwerk und Ge¬
würzen aus . Gargedämpstcn, mit etwas Weißwein besprengten
Weiß- oder Rotkohl legt man nun abgetropft auch auf den
Boden der Form , darauf die Fischstücke, daun ivieder Kohl und
Fisch und zuletzt Kohl. Man bedeckt das Ganze mit Speck-
scheiben und läßt alles eine halbe Stunde bei gutem langsamem
Feuer durchziehen. Dann die Form stürzen ' und das ' Gericht
init Salzkartoffeln auftragen.

Das Radfahren.
_ . (Nachdruck verboten .)

ie viel Kinder, kaum drei Käse hoch und noch nicht ein¬
mal Abc-Schützen, sind in Deutschland geschickte Rad¬

fahrer ! Und zwar nicht nur Knaben, auch Mädchen. Ver¬
blüffende Künste zeigen oft Meisterfahrer. Radrennen locken
stets viel Publikum an. Nur kann man dabei leicht den Hals
brechen. Um Unglück möglichst zu verhüten, sollte nie auf
belebten Straßen rasch gefahren werden. Leider nur nehmen
die Radler oft recht wenig Rücksichten auf das daherschreitende
Publikum ^ Da wird zuweilen rücksichtslos darauf losgefahren,
zu spät geläutet und direkt an der Nase des Fußgängers vor¬
beigeflitzt. Auch kann das Radfahren Schwachbrüstigen und
Augenkranken gefährlich werden; keinesfalls sollten sich in der
Entwicklung stehende Menschen — also Kinder — allzusehr mit
dem Rade abhetzen, lvas leider recht oft geschieht., Der schöne
Radsport zählte 1911 (Radfahrsport 111000, Arbeiter-Rad¬

fahrbund 60000), im ganzen 170 000 richtige Mitglieder.
Natürlich ist durchaus nicht jeder Sportsmann , da das Fahrrad
längst schon ein nützliches Verkehrsmittel ist. Depeschenboten,
Aerzte. Briefträger , Offiziere usw. bedienen sich während der
Dienststunden längst des Fahrrades.

Der Vorläufer des heutigen Fahrrads war die Draisine.
Ein Fahrrad mit Tretkurbeln baute zuerst der Instrumenten¬
macher Fischer in Schweinfurt (Anfang der 60er Jahre des
19. Jahrhunderts ) . Weitere Verbreitung fand das Fahrrad
erst in den 60er Jahren ; wurden doch erst 1867 (durch den
Engländer Madison) die Drahtspeichen eingeführt. Im Jahre
1869 wurde durch den Turnlehrer Trefz aus Stuttgart das
Vorderrad zum Steuern , das Hinterrad jedoch zum Antrieb
benutzt. Erst 1889 ersetzten einige Fabriken die bis dahin
massiven Gummireifen durch hohle Gummireifen, und gar erst
1891 brachte der Schottländer Dunlop die pneumatischen Reifen
oder Preßlustreifen auf. Früher fuhr mau mit dem oft ge¬
fährlichen Hochrad, das nur noch zum Kunit- und Reigensahren
dient. Jetzt wird allgemein das im Jahre 1884 von dein
Engländer Starley konstruierte Sicherheitszweirad (Niederrad,
Rover) benutzt. Das Dreirad kam 1876 auf. Seit Jahren
sind auch Motorräder oft zu sehen; diese haben einen kleinen
Benzinmotor von l 3/4 bis 3V2 Pferdestärken , der die Kraft
liefert.

Glasschneiden. Oft genug kommt man in die Lage, ein
viereckiges oder rundes Stück Glas zu gebrauchen. Eine alte,
zerbrochene Fensterscheibe oder ein Stück Bildglas findet sich
wohl auf jedem Hausboden, aber der Glaserdiamant fehlt.
Nun, man braucht einen solchen nicht, man taucht das GlaS,
nachdem man es gereinigt, einfach in ein Gefäß mit Wasser,
und schneidet unter Wasser mit einer Papierschere die Form
aus der Glasscheibe heraus , die man wünscht. Wenn auch
die Schnittränder nicht ganz glatt sind, so ist man doch aus der
Verlegenheit. R.

Einen sehr wirksamen Klebcstoff für alles bereitet man sich
auf folgende Weise: Zwei Teile gereinigtes Gummi arabicum
Pulver , ein und ein halber Teil feinste Stärke, ein halber Teil
weißer gestoßener Zucker werden in der Art gemischt, daß erst
das Gummi arabicum in etwas Wasser gelöst, dann die Stärke
und der Zucker dazu gerührt wird. Hierauf kocht nian das
Ganze im Wasserbade, bis eine klare Masse entstanden ist.
Durch einen geringen Zusatz von Kampher oder Nelkenöl ist
dieses ganz vorzügliche Klebemittel erfolgreich vor dem Ver¬
derben durch Gärung zu schützen.

Briefhaften. Ja
S,a~jr  Wir bitten unsere Leser, «n» mit ihrem Rat zu unterstützenund ih re Er-
sahrungen an dieser Stelle der Allgemeinheit zugute kämmen zu lassen. "» B

Nr. 8. L. Steg ., Ulm. Ein gutes Legehuhn erkennt man an
dem dunkelroten Kamm und Bart . Ein anderes Zeichen bilden die
Federn um und unter dem Steiß ; je mehr dieselben eine Quaste
bilden, welche einer dem Aufblühen nahen Artischocke ähnlich ist, eine
desto bessere Legerin ist die Henne. Schlechte Eierleger kennzeichnen
sich durch blasse, kleine Kämme und am Steiß glatt anliegende
Federn.

Nr. 4. P . Wgh., Steglitz. Gegen feuchte und moderig ge¬
wordene Mauern benutzt man folgenden Anstrich mit Erfolg : Drei
Teile gepulverten Backstein und sieben Teile Bleiglätte werden mit
einer genügenden Menge Leinöl verrührt . Beide Teile sind getrennt
zu pulverisieren, dann zusammen zu mischen und mit dem Leinöl in
eine Art Teig zu verarbeiten . Die auf die Wände gebrachte Masse
erhärtet nach drei bis vier Tagen und läßt dann keine Feuchtigkeit
mehr hindurchtreten.

Nr. ö. H. Sch., GSttingen. Das Geschlecht bei Goldfischen
und Karpfen  ist nur im fortpflanzungsfähigen Zustande an ver¬
schiedenen Merkmalen erkennbar. Zur Laichzeit bedecken sich die
knochigen Kiemendeckel des Männchens mit kleinen, weißen Erhöhungen,
die man gewöhnlich Knötchen nennt und die beim Weibchen fehlen.
Diese Knötchen erscheinen, wenn der Fisch sich im Zustande der Be¬
gattung befindet, und verschwinden nach dieser Zeit. Die Weibchen
haben einen ausgedehnten Bauch, der an Umfang zunimmt, je mehr
die Eier ihrer Reife entgegengehen.

Verantwortlicher Redakteur : Paul Hinz , Berliu -Echöneberg . — Druck und Verlag von Georg E. Nagel in Berlin -Tchöneberg 14



schulen nunmehr ihre Genehmigung .erteilt , und
zwar für Lehrer bis zu 300 >Mk. und für Lehrerinnen
bis zu 150 Mk,

Frankfurt , 21. Jan . Hopf  bleibt auch nach seiner
Verurteilung trotz aller Ermahnungen beim Leugnen.
Gestern hat er auf Grund einer Unterredung mit seinem
Verteidiger, RechtsanwaltDr . Sinzheimer, vorläufig
auf die Einlegung der Revision gegen sein Todesurteil
verzichtet. Die endgültige Frist ist am Samstag ab¬
gelaufen. Selbst die Einlegung der Revision, die aber
recht geringe Aussicht auf Erfolg hat, dürfte das Leben
Hopfs nur um wenige Wochen verlängern , denn nach
der neueren Praxis des Reichsgerichts erfahren der¬
artige Anträge eine beschleunigte Erledigung.

Der ehemalige Arzt Weisbrod,  der kürzlich
wegen schwerer Kurpfuscherei und Kuppelei verhaftet
wurde, mußte heute der Irrenanstalt zugeführt werden.

Frankfurt . Unter Beteiligung der Garnisonen
Frankfurt . Homburg, Offenbach, Wiesbaden und Mainz
fand am letzten Donnerstag auf dem Hügelgelände
zwischen Taunus und Untermain eine kriegsmäßige
Winterfelddienstübung statt. Die Kriegslage war
folgende: Eine von Gießen kommende Armee hätte in
Höchsta. M. die Eisenbahn verlassen und den Befehl
erhalten , die Schwarzbachlinie bei Hochheim gegen eine
von Mainz anmarschierende Linie zu verteidigen. In
der Verteidigungsstellung standen die Jnfanterieregi-
menter Rr . 80 und 81, das Artillerieregiment Nr . 63
und zwei Schwadronen Dragoner , auf feindlicher Seite
die 87er und 88er, das Artillerieregrment Nr. 23 und
mehrere Schwadronen Ulanen. Nach längeren Vor¬
postenplänkeleienüberschritt die Ostarinee den Schwarz¬
bach und schlug den Feind bei Marxheim und später
bei Dietenbergen. ~ Die Hebung stellte an die Mann¬
schaften ganz erhebliche Anforderungen . Die Frank¬
furter Garnison marschierte zum Beispiel schon um
6.15 Uhr früh in das Gelände ad. Trotz der schneidigen
Kälte kamen nirgends ernstere Unfälle vor. Allerdings
war für die Mannschaften in besonderer Weise gesorgt
worden. Jeder Soldat war mit Mantel , Handschuhen
und Kopfschützer ausgerüstet. Sodann traten die fahr¬
baren Feldküchen in ausgiebigster Weise in Tätigkeit.
Auf dem Hinmarsch wurde zum Beispiel den 81ern bei
Höchst Kaffee verabfolgt. Nach den, Gefecht gab es
an der Chaussee zwischen Weilbach und Hattersheim
Erbsen mit Speck, ein Gericht, das allen „Kriegsteil¬
nehmern" ausgezeichnet mundete und an dem sich auch
die Offiziere wacker giitig taten . Selbst auf dem Rück¬
marsch trank man bei Höchst noch einmal Kaffee, sodaß
die Kälte von den Leuten fast gar nicht empfunden
wurde. Gegen 5 Uhr kehrten die Truppen in ihre
Standorte zurück.

fc. Wiesbaden, 21. Jan . (Der Hund als
Hammelbraten .) Der aus Camberg gebürtige
Hundehändler Karl Wehrich in Wiesbaden hatte am
18. November v. Js . dem Hotelier Schiffer in Wies¬
baden einen wertvollen Jagdhund entwendet, nachdem
er ihn an sich gelockt. Dieses Tier tötete er zu Hause
in roher Weise mit einem von einem Nachbarn ge¬
liehenen Beil , zog den Hund ab und verkaufte das '
Fleisch schließlich als Hammelfleisch. Wegen dieser Roh- !
Heiken und weil er des weiteren in einem anderen
Falle eine Dogge in rohester und gemeinster Weise
mißhandelt hatte, stand er heute vor der Strafkammer,
dor der alles energisch in Abrede stellte. Das Gericht
hielt Wehrich, gegen den damals , als die Sache ruchbar
wurde, der Amtsrichter zweimal den Erlaß eines Haft¬
befehls mangels Tatverdachts ablehnte, auf Grund der
umfangreichen Zeugenvernehmung für überführt und
verurteilte ihn zu I Jahr Gefängnis und 4 Wochen
Hast. Dkit Rücksicht auf die Höhe der Strafe wurde
er sofort verhaftet.

Wetzlar, 21. Jan . Auf dem heutigen Wochenmarkt
kostete das Pfund Butter 1,10—1,15 Mk., Eier das Stück
11 .12 Pfg . (W. Anz.)

Siegen. Der Kaufmann Keßler  in Weidenau
wurde wegen Falschmünzerei verhaftet : er hatte Zwei¬
markstücke in erheblicher Zahl in den Verkehr gebracht.

Mainz . Eine große Probemobilmachung
mnd am Freitag voriger Woche beim Infanterie¬
regiment Nr. 117  statt . Zur völligen lleber-
^oschung der Offiziere und Mannschaften erklang
Morgens früh  um 7>., Uhr plötzlich auf dem Käsernen-
hofc das Signal zur Mobilisierung . Wie mit einem
-tauberschlage entwickelte sich nun sofort in der Kaserne,
vv die Mannschaften eben beim Unterricht saßen, ein
^ben wie in einem Ameisenhaufen. Die Ordonanzen
wüsten mit Meldungen hin und her. Die Offiziere
'Iten auf dem schnellsten Wege zu ihren Kompagnien,

fahrend der größere Teil der Mannschaften sich kriegs-
^ a6tfl ausrüstete , war ein anderer Teil zum Empfang
Er Munition , der Lebensmittel, Bagage ustv. fort-

vEsttzk aus den Beinen. Jeder Soldat „faßte" seine Aus-
^"stuugSgegenstände und Ra ioneu. Mittlerweile hatte

mh die Maschinengewehrabteilung sich marschbereit ge-
Mchr In Reih und Glied standen die Geschütze mit
v hoch mit Heu, Stroh und Hafer beladenen Wagen

,,u' kein Kasernenhvfe. Als gegen 2 Uhr der Regi-
dturrS?̂ mmandeur erschien, stand das ganze Regiment
l -nt " 'drg marschbereit zum Auszug im Hofe. Damit
L.f.  das Regiment einen glänzenden Beweis seiner

* (w .’° (IeT  Höhe stehenden Schlagfertigkeit und Marsch-
(• wtschnft gegeben. Eine Riesenarbeit war in knapp

müden mit Mittagspause geleistet worden.
"nie Tages-Chr- nik.

Dortmund,  22 . Jan . In der Angelegenheit der
Uebernahme der im Besitz der Hernevereinigung be¬
findlichen Hhberniaaktien durch den preußischen Fiskus
sind, wie die Berliner Morgeupvst erfährt , die Verhand¬
lungen so weit gediehen, daß demnächst die völlige Ver¬
staatlichung der Hhbernia  vor sich gehen wird.

Arolsen,  22 . Jan . Dem preußischen Oberstleut¬
nant Freiherrn von Sodenstein, Kommandeur des 3.
Bataillons des hier stehenden Infanterieregiments
Nr . 83 ist die Anfrage zugegangen, ob er auf Pie
Dauer von mehreren Jahren in türkische Dienste treten

! wolle. Der Offizier hat in zustimmendem Sinne ge¬
antwortet.

Berlin,  21 . Jan . Dem Reichstage ist eine kurze
Anfrage des Abgeordneten Dr. Quarck (Frankfurt a. M.)
zugegangen, die folgenden Wortlaut hat : „Will der
Herr Reichskanzler die nötigen Schritte tun , um an¬
gesichts der Feststellungen im Frankfurter Giftmord-
Prozeß Hopf eine Ergänzung der deutschen Gesetze und
Verordnungen über den Handel mit Giften durch Ein¬
beziehung seuchenerregender Mikroorganismen in das
amtliche Verzeichnis der Gifte, sowie eine internationale
Regelung des Handels mit Giften und solchen Mikro¬
organismen in Anlehnung an den 8 12 der preußischen
Landespolizeiverordnung vom 23. Februar 1906 in die
Wege leiten ?" :

Königsberg  i . Pr ., 21 .Jan . Die Stadtverord¬
neten ersuchten den Magistrat , unverzüglich dahin zu
wirken, daß die baufällige und unwürdige Kant-
Kapelle  am Dom abgebrochen und die Gebeine
Kants  in der Gruftkirche des Domes untergebrachtwerden.

Mannheim,  21 . Jan Dad Schwurgericht ver¬
urteilte den 22 Jahre alten Metzger Josef Hahn  aus
Hüllschetd bei Reuukirchen in der Rheinprovinz wegen
räuberischer Erpress» ng  zu sechs Jahren Zucht¬
haus . Wegen eines in M.-Gladbach verübien Raub¬
mords  wird später gegen ihn verhandelt werden.

München,  21 . Jan . Das österreichische Kriegs-
ministerium hat Herrn Dr . G e o r g H i r t h in München
mitgeteilt , daß sein Vorschlag zur Verhütung des
Hitzschlages  bei Märschen usw. in geeigneter Weise
berücksichtigt werden solle. Auch in Bayern ist von
einzelnen Kompaniechefs die Bekämpfung des Hitz¬
schlages nach der Theorie Dr . Hirths mit vollem Er¬
folg angewandt worden und zwar unter Berücksichtigung
der in seiner letzten Schrift über elektrisches Zelltnrgon
angegebenen Modifikationen, wonach die der Mann-
schast zu übergebenden Salzprüfer oder -Tabletten zum
weitaus größten Teile aus Natrium bicart -bontcum
bestehen sollen, weil durch die dem Hitzschlag voraus-
gehenden körperlichen Anstrengungen die Säurebildung
bedeutend gefördert und dadurch die Entstehung eines

i wirksamen Zellturgons verhindert wird.
Paris,  22 . Jan . Wie der „Exzelsior" aus Lune-

? ville meldet, haben sich gestern vier Deserteure der
deutschen  Armee bei dem dortigen Büro der
Fremdenlegion gemeldet, um sich auwerbeu zu lassen.

Mailand,  22. Jan . Der Skandal,  der mit der
Verhaftung des Getreidelieferanten Magnani begann,
zieht immer weitere Kreise. Heute wird gemeldet, daß
mehrere höhere Offiziere des italienischen Kriegs¬
ministeriums in die Affäre verwickelt und stark kom¬
promittiert sind.

London,  22 . Jan . Die Suffragetten  hielten
gestern eine stürmische Versammlung ab, in der sie er¬
klärten, daß sie die kriegerische Methode wieder auf¬
nehmen würden. Das Jahr 1914, so wurde versichert,
solle in der Geschichte der Suffragettentaten zu einem
historischen werden. Die Suffragetten erklären, daß sie
sämtliche Staatsgebäude in die Lust sprengen würden,
wenn man ihren Forderungen nicht stattgebe.

London,  22 . Jan . Nunmehr ist es den ver¬
zweifelten Anstrengungen der englischen Marine ge¬
lungen, das vor einigen Tagen vor Plymouth gesunkene
Unterseeboot  A 7 ausfindig zu machen. Die An-
nahme, daß das Boot von der starken Strömung von
dem Fundort fortgerissen worden ist, hat sich bestätigt.
Das Boot wurde in einer Tiefe von 200 Fuß liegend
aufgefunden. Infolge der großen Tiefe erscheint es
mehr als zweifelhaft, daß es jemals gelingen wird,
den Rumpf des Schiffes an Ketten zu befestigen und
so eine Hebung des Schiffes zu bewerkstelligen.

Sydney,  22 . Jan . Eine äußerst heftige vul¬
kanische Eruption  hat auf der Insel Ambryn statt-
gefunden. Zirka 100 Eingeborene wurden von der
glühenden Lava verschüttet und getötet. Die Offiziere
eines Dampfers, der von den Neu-Hebriden hier ankam,
erklärten, daß sie am vergangenen Montag eine dichte
Rauchwolke über den Inseln Taama und Lasevo beob¬
achtet hätten , lieber das Schicksal der Eingeborenen
herrscht große Besorgnis . Die Insel Ambryn scheint
ihre Lage unaufhaltsam zu verändern . Der Boden,
auf dem dar- Mlitärhospital erbaut werden sollte, ist
gesunken und befindet sich 18 Meter unter der Meeres¬
oberfläche. An einer anderen Stelle ist eine Hügel¬
kette entstanden, die vor einem Monat noch nicht wahr-
zu nehm en war.

» "bürg.  21 . Jan . Gestern Abend brach in-
mairn̂ fchkusse- dei der Speditionsfirma M. Zietzsch-
konnte ^ nu^ das erst heute finih gelöscht werden
J00,oyo^ Schuppen mit Lagergütern brannten ab. Der
gedeEt betragende Schaden ist durch Versicherung

gestellte UL 6, 21. Jan . Die durch den Frost etn-
iet) r t ^ nsckstfsahrth^t bereits den Kohlenver-
Manges Hunstig beeinflußt. Es macht sich schon ein

R Güterwagen bemerkbar.

München, 21, Jan . Auf dem Flugplatz der Flieger-, station Schleißheim stürzte beute der Unteroffiiiersilieger
Schweiber aus Nürnberg beim Nehmen einer Kurve aus
36 Meter Höhe ab. Der Flieger wurde sofort getötet, lein
Flugzeug zertrümmert.

Kopenhagen, 21. Jan . Durch ein Feuer ist die
I Methodistenkirche vollständig zerstört worden. Die in
I dem Asyl für Obdachlose und dem Kinderheim unter»
j gebrachten Menschen, die sich in dem Kirchengebäude be¬fanden. konnten alle gerettet werden.

Baku, 21. Jan . Ein mit 26 Personen besetzter Kraft,
omnibus stürzte um. Drei Pesonen wurden sofort ge»
tötet, von vier Schwerverletzten starben weitere zwei.

Newyork, 21. Jan . Im Staate Sinaloa herrscht eine
grobe Hungersnot . Viele Hunderte erliegen täglich den
Entbehrungen.

O Die geheimnisvolle Gvldtiste . In Hamburg wurde
dieser Tage eine kleine, mit Bandeisen versehene Holz-
Vostkiste gefunden und bei der Polizei eingeliefert. Die

versiegelt gewesene Kiste ist erbrochen und ohne Inhalt.
Die Siegel sind gezeichnetI . Z., darunter zwei gekreuzte
Hämmer und die Wertangabe von 13 000 Mark. An¬
scheinend ist die Kiste von Ostafrika gekommen, da sich
noch ein bunter Zettel, gezeichnetE. A. P ., darüber eine
Krone (Poststempel) auf der Kiste befindet. Sie scheint
Rohgold oder geprägtes Gold enthalten zu haben. Auf
der Rückseite der Adreßkarte ist zu lesen: „Goldminen'
und das Ende des Namens der Firma „mermann ' , an¬
scheinend„Zimmermann ". Eine Rundfrage bei der Post,
Münze, Woermannlinie und bei verschiedenen Hamburger
Banken hat noch keine Aufklärung über den geheimnis¬
vollen Fund gebracht.

o Schreckliche Eifersuchtstat. Die Frau des Fabrik¬
arbeiters Thomson in Solingen geriet mit ihrem Manne
in Streitigkeiten , weil sie glaubte, Grund zur Eifersucht
zu haben. Als dieser am Abend nach Hause kam, fand
er die Familie im Blute schwimmend vor. Seine Frau
hatte die drei Kinder im Alter von vier Jahren , drei
Jahren und vier Monaten ermordet, indem sie ihnen den
Hals durchschnittenhatte. Der Tod war bei allen auf
der Stelle eingetreten. Danach hat die Frau sich selbst
schwere Schnittwunden beigebracht: sie wurde noch lebend
in das Solinger Krankenhaus gebracht.

© Unwetter am Schwarzen Meer . An der kauka¬
sischen Schwarzmeerküste regnet es ununterbrochen, so daß
die Bergströme in der Provinz des Schwarzen Meeres
und im benachbarten Kuban-Gebiet über ihre Ufer ge¬
treten sind und Verheerungen angerichtet haben. Es sind
auch Verluste an Menschenlebenzu beklagen

Hielt und (jEUffen.
*= Wiirmemcssnngen tm Erdtnnern . Amerikanische Ge¬

lehrte haben vor einiger Zeit in der Nähe des Bellowstone-
Parkes interessante Messungen über die Erdwärme vor«
genommen. Nachdem von Ingenieuren ein Bohrloch von
2240 Metern hergestellt war. wurden in Abständen von ie
61. Metern die Messungen vorgenommen. In 600 Metern
Tiefe verzeichneten die Apparate 26 Grad, bei 1000 Metern

i 40 Grad, in 1600 Metern aber schon 69 Grad. Dann
! steigerte sich die Wärme bedeutend, bis in 2221 Metern nicht

weniger als 83,4 Grad gemessen wurden. Das dort her-
! gestellte Bohrloch ist das tiefste der Welt.

--- Ein ttterartscheS Riesenwerk. Das größte literarische
i Werk dürste das „Junglo Ta Tien". ein großes chinesische»

Wörterbuch, sein, das nicht weniger als 11 000 Bände um«
füllt. An seiner Zusammenstellunghaben etwa 2000 Gelehrte
gearbeitet, und io darf es nicht wundernehmen, wenn in
diesem „Handbuch" 366 992 000 Besprechungenzu finden sind.
Natürlich bat man das umfangreiche Werk in einzelne Ab¬
schnitte teilen müssen, und so sind 22 877 Sektionen ent¬
standen. Der breiteren Masse ist jetzt ein Teil dieses Riesen¬
werkes dadurch zugänglich geworden, daß ein bekannter
Bnchersammlerder Londoner Bibliothek einen Band davon
zu Ausslellungszwecken überlassen hat.

Bm  dem Gencbtsfaal.
8 Die Haftung des Vaters. Ein Urteil, das in weitesten

Kreisen Beachtung verdient, fällte das Schöffengericht in
Wiesbaden. Ein Tagelöhner aus Biebrich schickte eine»
Tages sein drei Jahre altes Söhnchen fort, um etwas ein-
zuholen. Unterwegs wurde das Kind von der Straßenbahn
erfaßt und zur Seite geschleudert, wobei es leichte Haut¬
abschürfungen davontrug. Dem Vater ging daraufhin ein

! volizeiliches Strafmandat über drei Mark zu. weil er das
: Kind ohne Aufsicht über das Bahngleis geschickt und da¬

durch fahrlässigerweiseeinem Bahntransport ein Hindernis
bereitet hatte. Der Mann rief zwar den Entscheid des
Gerichts an, das Schöffengericht aber erklärte die Strafe für
zu Recht ergangen, wenn es auch mit Rücksicht auf die ob¬
waltenden Verhältnisse die Strafe auf eine Mark herabsetzte.

Weilburger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für die Zeit vom Abend

des 22. Januar bis zum nächsten Abend: Trockenes
und vielfach heiteres Frostwetter.

Letzte Nachrichte«.
Berlin , 22. Jan . Die B u d ge tko min i sf i o n des

Abgeordnetenhauses bewilligte heute Abend mit den
Stimmen der Deutschkonservativen, der Freikonser¬
vativen und der Fortschrittlichen Volkspartei gegen die
Stimmen des Zentrums und der Nationalliberalen die
in den Etat der Gestütsverwaltung eingesetzten 350,000
Mark zum Ankauf von Grundstücken zur Errichtung
eines staatlichen Vollblutgestüts in Alten-
f e l d im Regierungsbezirk Kassel.

Stockholm, 22. Jan . Eine äußerst heftige Kam¬
pa  g n e wird augenblicklich von der s chw e d i s chen
Presse gegen Rußland  geführt . Die Blätter
weisen auf die militärischen Maßnahmen Rußlands in
Finnland hin und fügen hinzu, daß sich Schweden durch
diese Maßnahmen schwer bedroht fühle. Das liberale
„Afdenblad" bezeichnet sie als gleichbedeutendmit den
Vorboten einer Kriegserklärung Rußlands an Schweden.

Paris , 22. Jan . Die glücklichen Operationen der
Franzosen um Agadir und die Unterwerfung des Scheits
Ansln haben, wie aus Tanger genieldet wird, großen
Eindruck h-ervorgerufen , sodaß jetzt auch der mächtigste
Widersacher Frankreichs, der Prätendent El Hiba, seine
bedingungslose Unterwerfung angeboten hat.

Konstantinopcl, 22. Jan . Hier läuft das Gerücht
um, daß General Bronsart von Schellendorf, der augen¬
blicklich die dritte Division des 1. Armeekorps in Kon¬
stantinopel befehligt, zum zweiten Chef des großen
Generalstabes ernannt werden solle. In der hiesigen
Presse will man ferner wissen, daß in .Kürze neue
Verabschiedungenvon Offizieren der Armee und Marine
stattfinden werden.

London, 22. Jan . Mit großer Spannung erwartet
man hier den Ausgang des heuttgen Rftnisterrats , der
sich mit dem neuen Flotte nbauprog ramm
Churchills  beschäftigen wird. In informierten
Kreisen erklärt man, daß der Marineminister unbe¬
dingt auf die Mehrheit im Kabinett zählen kann, da
der Minister des Aeußern, Sir Edward Grey, der
Kriegsminister, Oberst Seely. Mac Kennn und Lord
Haldane seine Forderungen unterstützen, während Lloyd
George nur auf den Premierminister Asquith zählen
kann. Das Programm Churchills sieht unter anderem
die Kiellegung von vier Dreadnoughts vor, die mit
größter Beschleunigung fertiggestellt werden sollen, um
den Ausfall der kanadischen Dreadnoughts wettzu¬
machen.



Vermischtes.
o Zwei Millionen Mark Sturmschäden . Nach den vor¬

läufigen Feststellungen beträgt der durch die Sturmflut
Anfang Januar angerichtete Schaden allein an der ost-
und westpreußischen Küste rund zwei Millionen Mark.
Beinahe die Hälfte davon fällt aus die Danziger Bucht.
Aber auch an der Mündung der Memel sind viele kleine
Leute durch den vollständigen Verlust ihrer Habe an den
Bettelstab gebracht worden . Der Verlust der Fischer an
Booten ist mindestens auf 60 000 Mark zu veranschlagen.
Von den Seebädern ist keines von der Sturmstut ver¬
schont geblieben.

O Deserteur und Fremdenlcgionär . Im Jahre 1890
desertierte der Bergmann Peter Moll mit zwei anderen
Soldaten vom 8. rheinischen Fußartillerie -Regiment in
Metz nach Frankreich und nahm dort Dienste in der
Fremdenlegion . Elf Jahre blieb er dort , bis er wegen
eines Herzleidens entlassen wurde . Der bittersten Not
preisgegeben , versuchte er, sich durch mancherlei Arbeiten
den Lebensunterhalt zu verdienen , bis er nach vielen
Irrfahrten völlig mittellos nach Hamburg kam. Zu Fuß
wollte er nach Berlin wandern , unterwegs aber , in
Boizenburg , stellte er sich halbverhungert freiwillig der
Polizei.

® Ungewöhnliche Kälte in Spanien . Ganz Spanien
leidet unter der anhaltenden Kälte der letzten Tage.
Madrid macht den Eindruck einer belagerten Stadt , allent¬
halben sieht man verlassene Fuhrwerke stehen, deren Last¬
tiere nach einem Fall und Knochenbruch hatten getötet
werden müssen. Auch brennende Scheiterhaufen sieht man
hier und dort . Die Lebensmittel werden immer spär¬
licher : die Preise steigen enorm . Selbst das Katzenfutter
ist unerschwinglich teuer geworden . Tausende von Leichen
verhungerter Sperlinge liegen umher . Alle Theater sind
geschlossen, die Züge in Spanien und Südfrankreich außer
Betrieb.

D Zweihundert Flüchtlinge durch einen Erdrutsch
getötet . Die neuen vulkanischen Ausbrüche oui der
japanischen Insel Sakuraschima haben zahlreiche Menschen¬
leben als Opfer gefordert . 300 Flüchtlinge von Kago-
schima, die sich schon vor den Verheerungen der vulkani¬
schen Eruptionen geborgen glaubten , sind durch einen in¬
folge eines Bebens entstandenen Erdrutsch in einer tiefen
Schlucht verschüttet worden . Etwa 100 konnte man noch
lebend ausgraben.

O Die geheimnisvollen Haussuchungen in Dresden.
Seit mehreren Tagen hat die Dresdener Polizei bei einer
großen Zahl von Firmen der Tabak - und Zigaretten¬
branche Haussuchungen abgehalten , über deren Zweck
Stillschweigen bewahrt wurde . Jetzt will man wissen, daß
das Vorgehen dem Tabaktrust galt . Es sollen bei der
Jasmatzi Aktiengesellschaft Briefschaften beschlagnahmt
worden sein, aus denen hervorgeht , daß Jasmatzi den
Mittelpunkt des amerikanischen Trusts in Deutschland
bildet . Die Gerichtsbehörden sollen ein Verfahren wegen
Geheimbündelei eingeleitet haben . Die Regierung scheint
entschlossen zu sein, die Trustbewegung in der deutschen
Tabakindustrie energisch zu bekämpfen.

O Teilnahme der Armee an der Olympiade 1010.
An den in Berlin abzuhaltenden olympischen Spielen
wird sich auch , die Armee beteiligen . Das KriegS-
ministerium hat jetzt dementsprechende Anordnungen
erlassen . Danach soll die Beteiligung stattfinden
an reitsportlichen Veranstaltungen auf einer Bahn
von höchstens 5000 Metern Länge , am modernen Fünf¬
kampf . Am Schießen werden sich Offiziere und Unteroffiziere
beteiligen . Für die Ausbildung in den Übungen wird die
Bildung von Offizier -Sportvereinen empfohlen , die neben dem
Zweck, allgemeine Anregung für den Sport zu geben, die
Ausbildung besonders Begabter für den Fünfkampf der
Olympiade 1916 betreiben sollen. Eigene Fechtabteilungen
find zu bilden , falls sich nicht bereits ein geeigneter
bürgerlicher Fechtoerein an Ort und Stelle befindet , rnit
dem in Verbindung getreten werden könnte.

Rsklameieil,

Sparsamkeit ist in dieser Zeit das Losungswort auf allen
Gebieten des Lebens . Ueberatl werden Einschränkungen vorgenommen.
In erster Linie werden die Ausgaben für Vergnügungen , Theater,
.Konzerte und für Kleidung reduziert . Aber auch im Haushalt mutz
gespart werden , umsomehr als die meisten Lebensmittel wesentlich
teurer geworden sind . Daß auf diesem Gebiet Vorsicht angewendet
werden mutz, darüber ist sich die kluge Hausfrau nicht im Zweifel,
denn nicht überall liegt die Sache so einfach, als wenn man die
teure Kuhbutter durchs die ausgezeichnete Pflanzen -Butter -Margarine
Palmona von Dr . Schlinck ersetzt, wobei man sich manche Mark
ersparen kann , ohne auch nur die geringste Einbuße in irgend einer
Beziehung befürchten zu müssen. Deshalb fängt man mit der Spar¬
samkeit hierbei am besten an.

Mendelmitch |
Pf ionzs  nbütier-harpnne-
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SchStzeiWerein Morn.
Freitag , den 23 . Januar , abends 9 Uhr,

im BereinSlokal:

Kenorol-Versammlung.
Tagesordnung:  Festsetzung der Tage für das Gau.

verbandsschießen . Sonstiges.
Zahlreiches Erscheinen wird erwartet . Der Borstand.

Kriezervkma Herbsr « .

[deren-Echtheit garantiert dieser]

^rnvo 'Äenf ^ j

Die diesjährige

Kaiser Geburtstags -Feier
findet am Sonntag , den 25 . Iannar , von abends
8 Uhr ad im Saatdan Metzler (Rotherstr.i bet

Konzert und Kall
statt , wozu unsere Kameraden mit ihren werten Familien¬
mitgliedern hiermit freundlichst eingeladcn werden.

Der Uorstand.
Einführung statutengemäß . Karten find beim Vorstand

zu haben.

r

[auf jedem Etikett und Umband
Jund dieAufachrift Fabrikal der
ISternwollspinnsmAltona-Bahrenfeiii]
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DasBeste gegen Schwe ißfuß

Mr Qualitäten

Auf Wunsch Nadiweis von Bezugsquellen

erfüllt alle Wünsche , Machen Sie deshalb
keine Versuche mehr mit Scbubputjmitteln
zweifelhafter üüte , deren es so viele gibt.

Verlangen Sie bitte nur Pilo-

Vermint
wird niemals die Wirkung der echten

Steckr «Pferd-
Teerschwefel Seife

o. Bergmann & So ., Radebenl
gegen alle Arten tzautunrelnigkeiten
und KautauSichläg «, wie Mitesser,
HcsichtSröte,Blütchenufw . St 50
bei I . tz WciSgerber , tz. Krctzschmar.

mm  Grösstes Lager Mi
Bruchbänder und Leibbinden,

Luftkissen, Gummi-Bettelnlagen,
Settpfannen , Irrigator?, Fieber- und
Badethermometer, sowie alle Artikel
zur Kranken-, Wöchnerinnen- und
Kinderpflege finden Sie in der

Spezialabteil, der
Drogerie von Apotheker

Weleker
DiUenburg , Marktstrasse.

Gebrauchte Vaöewamie
gesucht. Zu erfragen in der
Txped . des Herb . Tagebl

Würmer!
bei Kindern und Erwachsenen be¬
seitigt Dr - Bufleb ' s Würmol.
a Beutel 30 Pfg . Nur bei:

Friedrich Michel , Oranieu-
Drogerie , Herborn.

Aeußerst vorteilhaft und be¬
quem für Herborn u. Umgegend
ist der Kursus , der vorausfichtl.
in den nächsten Tagen in

Buchhaltung, ivechsel-
un- 5checkkunöe usw.

in tzerbor » eingerichtet werden
soll. Auskunft ert . und An-
Meldungen nehmen entgegen
Herr Küfermetster Hr . Schäfer,
Herborn und Handelslehrer
Wilh Belten . Wetzlar.

Zwangzverfteigerung.
'-Freitag , den 23 . Januar.

11 Uhr vormittags , sollen in
Herbornseelbach beim Gemetnde-

p"use| Kuh. I Zchwein
öffentlich meistbietend gegen bar
versteigert werden.

Weber , Gerichtsvollzieher.

Darieltn
von 50 - >000 Mk an solv.
Leuie jeden Standes zu vergeben.
Ratenrückzahtung streng, reell
u . diskrei . Firmu Dünner &
Co., Cassel Untere Karlstr . 7 pr.

Teilhaber ! !
Zur Gründung einer Handels¬

gesellschaft für Fourage,
Holz -, Kohlen - und Hau-
materialien Handl  u n g
werde » noch 4 durchaus handels¬
kundige, zuverläffige Teilhaber
gesucht. Kapital nicht erforder¬
lich. Bedingung ständige Mit¬
wirkung . Offerten an

Hermann Hahueustein,
Rehe , Westerwald.

Beamtenfamilie sucht

1- Jimmmnolintuig
mit Zubehör . Schriftliche An¬
gebote unrer Z . A . 135 an
die Geschäftsstelle des Herb.
Tagebl

ME Teckel
Sonntag , den 18 . d. Mls . ab¬
handen gekommen. Wieder¬
bringer erhält Belohnung . Ab-
zugebcn bei

Wilh . Seelbach , Westernohe.

KirchlicheA-uhrichtcu.
Freitag , den 23 Januar.

Amdorf:
1 Uhr : Herr Stadtmtffionar

Figge aus Berlin.
Kollekte für die Berliner Stadt-

miffion.
Uckersdorf:

Abends 8V 4 llbr : Herr Stadt-
Missionar Figae aus Berlin

Kollekic für die Berliner Stadl¬
mission.

/

Hm zu räumen L
habe ich den Rest meiner Domen - Wäntri in fünf Serien eingeteilt und verkaufe dieselben zu den enorm billigen Preisen:

' f — — -

Serie f
per Stück

r>5 Pfg.

Serie II
per Stück

Mk . 5

Serie III
per Stück

Mk 10.-

Svrie IV
per Stück

Mk . 15.

1
Serie V

per Stück

Mk . £<>.-

Es liegt im Interesse eines jeden , von diesem selten günstigen Angebot , solange der Vorrat reicht , ausgiebigen Gebrauch .
zu machen.

^Die Preise verstehen stch nur gegen dar rein netto . :: Auswahlsenduugerr werden nicht gemacht^

2s Eeoxolö Heckt, Hevöovn m
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